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Mel.: O jel’ger Tag an dem mein... 


D hört es doch, welch' ſüßes Wort, 

Für alle jtarb der Peiland dort 

Am Kreuzesitamme, voller Huld 

Zilgt Er der ganzen Menichheit 
Schuld. 


Zur Linken darf nun niemand ſteh'n, 
Und ewiglich verloren geh'n, 

Uud ob die Sünden blutigrot 

Sie ſind getilgt durch Chriſti Tod. 


Voerlornes Schäflein komm herzu, 
Bei Jeſu winkt dir ſüße Ruh'. 
Komm doch zu Ihm, o ſag' nicht nein, 
Willſt du denn nicht gerettet ſein? 


Denk' an die Angſt in Todesnot, 
Wenn du nicht ausgeſöhnt mit Gott, 


O warum denn verloren geh'n, 
Wenn Edens Tore offen ſteh'n? 


Komm ſinke doch in Reu’ und Buß’ 

Dem lieben Heiland heut zu Fuß, 

Kommt fich wie dih Dein Heiland 
liebt, 

Dbgleich du ibn jo oft betrübt. 


Chor: 

Jeſus Chriſt, Jeſus Chriſt, 

Der du für uns geſtorben biſt, 

Du willſt uns gern die Schuld ver— 
zeih'n, 

Und uns das Kindſchaftsrecht ver— 
leih'n, 

Jeſus Chriſt, Jeſus Chriſt, 

Der du für uns geſtorben biſt. 


J. P. F. 


— — — — — 


Einige anregende Gedaulen über die 
Offenbarung Jeſu Chriſti 


Von C. H. Frieſen, Buhler, Kanſ. 
(Fortſetzung von Nummer 21.) 


2. Die Zeit der Heiden iſt nach 
Lukas 21, 24 eine Bezeichnung des 
Heilandes. Man kann mit Be 
ſtimmtheit annehmen, daß ſie mit 
dem Könige Nebukadnezar von Ba— 
bel, unter dem Iſrael den letzten Reſt 
ſeiner Selbſtändigkeit verlor, ihren 
Anfang nahm und fortdauern wird, 
bis der Herr Jeſus wiederkommt und 
Seine Königsherrſchaft antritt Offb. 
11, 15 und 19; zunächſt über Iſrael 
und dann über dr ganze Welt. Als 
Sefus auf Erden wandelte, bot Er 
fi ihm an als König: „Tut Buße, 
denn das Himmelreich iſt nahe ber- 
beigefommten“. Dder als Bedingung 
Seiner Annahme jtellte der Herr an 
Nikodemus Herzensernenerung, Wie- 
dergeburt. Darauf ing Iſrael nicht 
ein. Es vermwarf vielmebr jeinen 
König. Noch einmal wurde ihm die 
Selegenheit durch die Apoſtel aebo 
ten. Zwar fam es zu einer Eritling$- 
frucht am Pfingſtfeſt, aber nicht zu 
einer vollen Ernte, zu einem Laub— 
hüttenfeſt. Mit der Steinigqung des 
Stephanus lehnte e8 seinen König 
endgültig ab und bejiegelte damit jei- 
ne Berwerfung. Iſrael als Volk iit 
dem Gericht verfallen. Zwar werden 
einzelne aus ihm gerettet und dem 
Leibe Chriſti einverleibt nach Epb. 
9, 11—16, doch wenn seine Seit 
fommt, „werden fie in ihren DOel- 
baum wieder eingepfropft werden“. 


Wann? das ilt ein Geheimnis. 
Steht jedoh im engiter Verbindung 
mit der Vollendung der Gemeinde, 
Röm. 11, 25—32. Wenn die Ge- 
meinde „zur vollfommenen Mannes- 
reife, zum Vollmaß des Wuchſes in 


— — 


der Fülle Chriſti hinangelangt iſt“, 
wird ſie verklärt und entrückt werden 
in die Luft, um bei dem Herrn zu ſein 
allezeit; dann kommt Iſraels Zeit: 
„Und alſo ganz Iſrael gerettet wer— 
de,“ 

Die Wiederanfnüpfung des Herrn 
mit jeinem Volk Iſrael wird uns in 
Offb. 5 in dent Buch mit den fieben 
Siegeln, dab nimand öffnen Fonnte 
außer „der Löwe aus dem Stamm 
Suda, der Wurzeliprog Davids, der 
bat den Sieg errungen, um das Bud 
und jeine jieben Siegel zu öffnen.” 
Hier tritt der Herr Jeſus als der 
einzige Verwandte Iſraels auf den 
lan, der allein im Stande iit, fein 
in die Sünde verfauftes Volf als der 
Einlöſer, der Goel, zurüdzufaufen, 
Diesbezüglich lefe man 3. Mofe 25, 
23—26, in dem vorgejehen ilt, daß 
ein verfchuldeter Siraelit in „feinem 
nächſten Berwandten” jozufagen ei- 
nen Bürgen, einen „Einlöſer“ feines 
Guts hat. 5. Moſe. 5, 8 jagt Mofes: 
„Wo iſt eine fo große Nation, die jo 
gerechte Sakungen und Rechte hätte, 
als dieſes ganze Gejeß it?” Na 
welche Tiefen und Herrlichfeiten find 
in den Rechten, Saßungen und Ver- 
ordnungen enthalten! Welche Vor- 
bilder auf Chriſtum, auf Iſraels jpa- 
tere Wiederheritellung u.a.! Was oft 
willkürlich erficheint, hat tiefiten 
Sinn. So aud die Verordnung vom 
„göfer”, der ein naher Verwandter 
jein mußte, iſt ein Hinweis auf Chri- 
tum und Iſraels Einlöfung dürch 
ibn als Verwandter, dem Fleiſche 
nach von Sirael ſtammend. Nur Je— 
jus, das Lamm, wie geſchlachtet, dem 


die viel lebendige Wejen und 24 Ael 
tejten ein neues Lied jangen, war be 
fugt und befähigt, die ſieben Siegel 
zu öffnen: „Du biit würdig, das 
Buch zu nehmen und feine Siegel zu 
brechen; denn du biſt geſchlachtet wor- 
det und halt (Sirael) für Gott er: 
fauft mit deinem Blute aus allen 
Stämmen und Zungen und Bölfern 
und Nationen; und haſt fie unjerm 
Gott gemacht zum Königreich und 
PBrieitern, und fie werden berrichen 
auf Erden.“ Vergl. 2. Mote 19, 6:5. 
Mofe 15, 6; Jeſ. 60, 12 n.a.St. 
Wenn ih „Iſrael“ eingeihoben, jo 
entfpricht es völlig Gottes Wort, als 
Prieiter und König, wie auch Die 
ichlieglihe Sammlung aus allen 
Völkern. 

Wir haben auch einen ferneren 
itarfen altteitamentliden Hinweis 
auf den Vorgang des Siegelbredens 
in Reremia 32 und 33. Nebufadne 
zar belagerte Jeruſalem; Neremia 
war eingefperrt im Hofe des Gefäng 
niljes. Da befam er vom Herrn den 
Auftrag, feines Vetters Hanameels 
Acer zu Anatoth durch Kauf zu löſen. 
Der Kauf wurde dann rechtsailtig 
vollzogen ıınd Kaufbriefe mit allen 
Bedingungen und PBereinbarungen 
geichrieben, einer verfiegelt und einer 
offen gelaſſen. Beide wurden Ba 
ruch, feinem Schreiber, zur Verwah 
rung übergeben, der fie in ein irde- 
nes Gefäß legen mußte, „damit fie 
lange Zeit erbalten bleiben.“ Dieſe 
Zöfung auf Gebei des Herrn trieb 
Neremia ins Gebet. Angeſichts der 
Sachlage war die aanze Transaktion 
eine fo ausſichtsloſe. Die berrlichite 
Auficherung wird ibm vom Herrn, 
daß er Iſrael wieder ſammeln und 
beritellen, es von aller Miſſetat rei- 
nigen, jehr mehren und einen rect- 
ichaffenen Sproß ihm geben will, der 
Recht und Gerechtigkeit ſchaffen wird 
auf Erden. 

Es liegt Mar auf der Sand, der 
Vorgang von der Löſung des Ackers 
iit eine Prophetie, die in den itärf 
iten Verheißungen Iſrael jeine Wie- 
derberjtellung als felbitändiges Kö— 
nigreich zufichert. Die Zeit der Hei— 
den begann mit dem König Nebukad 
nezar, unter dem Iſrael aufbörte 
ein felbitändiges Reich zu ſein und 
dauert an bi3 zur Wiederfunft Ehri- 
jtt, wenn Er den Thron Davids be- 
jteigen wird. Die Erbrechung der 
fieben Siegel führt den Abſchluß der 
Heidenzeit herbei. Damit tritt der 
Herr auch wieder in amtliche Verbin- 
dung mit Sfrael das dann zum Teil 
wieder im Befit von Paläſtinga tit und 
den Tempel zu Jeruſalem erbaut bat. 
Das iſt auch ein großer Tag und eine 
Zeit der Angit für Jakob. Denn er 
wird im Schmelztiegel wie Silber 
geläutert und gereinigt werden. Es 
wird ein Tag jein, dem feiner gleich) 


it. Durd alle Propheten finden 
wir eine Bejchreibung dieſes ſchreckli— 
ben und finiteren Tages des Herrn 
und in der Sffenbarung, bei der Er- 
bredung der Siegel, wird er ung im 
Zuſammenhang in jeiner ganzen 
Schreelichfeit mit all feinen Begleit- 
erfcheinungen geichildert. 

Mofes befam Befehl vom Herrn, 
alles genau jo zu machen und einzu— 
richten, wie e8 ibm auf dem Berge 
gezeigt worden war. Große Genau: 
iqfeit war notwendig, weil die fozia- 
len Berordnungen und die zeremo— 
niellen gottesdienitlichen Einrichtun- 
gen eben alle vorbildlich — Schatten- 
bilder — waren. Ginige hatten be- 
reits ihre Bollendung, andere nod) 
nicht. In den vollendeten bat ſich der 
Herr ganz aenau in der Ausführung 
an den Scattenbildern gehalten. 
Das iſt Gewähr, daiz er ich ſehr be- 
itimmt in der Ausführung auch an 
den noch unvollendeten halten wird. 
Dazu gehört auch die jozial-öfonomi- 
Ihe Verordnung vom „Löſer“ des 
verjchuldeten Ackers durc einen Ver— 
wandten, welche ct jo tröitliches 
Bild auf Chriſtus für Iſrael iſt. 
Denn das ganze Geſetz wird ja nur 
Iſraels gegeben. Röm. 3,2: 9,4. 
In Offenbarung 5 tritt der Herr Je— 
ſus als der einzig berechtigte „Löſer“ 
verntittels jeiner Mbitammung, auf 
den Ran, fein Volk zu löſen von all 
den Banden des Geſetzes, der Siinde 
und des Fluches der Weritocktbeit. 

Eine ſehr tröſtliche Verbindung 
mit der Löſung Iſraels jcheint mir 
auch das Gleichnis vom Schatz im 
Acer, Matth. 13, 44, zu bilden. Was 
it der Schat?? Das iſt Iſrael. Denn 
der Herr felber nennt es in 2. Mofe 
19, 5 „Sein Eigentum“; im Enali- 
ichen heißt es: „ve jhall be a peculiar 
treaſure unto me above all people; 
for all the earth ig mine“, Vergl. 
auch Bi. 137, 4. Auf deutich: „Ihr 
ſollt mir ein beionderer Schat fein 
vor allen Völkern; denn die ganze 
Erde iſt mein.“ Das iſt eine Schrift- 
erflärung wie fte nicht deutlicher fein 
fann. Alſo Nirael it der Schab. 
Was iſt der Acker, in dem der Schaß 
vergraben lag? Jeſus jelber gibt 
die Erflärung, V. 38: „Der Meer iſt 
die Welt,“ das meint doch ficherlich 
die gefamte Völferwelt der Erde. Kit ' 
nicht Iſrael in derielben vergraben ? 
Und bat dann jolches der Herr, nad)- 
dem er Acer mit Schat erfauft, nicht 
noch nadhdriidklicher verborgen? Wer 
iit der Mann, der den Schat fand? 
Mieder finden wir aus Nein Mund 
die Erflärung V. 37: „Der Mann 

. tit der Menichenfohn“, der ſich 
den Acker — die Menichbeit — und 
mit ihm den Schat — Iſrael — er- 
warb. „Da ihr ja wiſſet, . . . daß 
ihr losgefauft worden jeid von eur 





rem eitlen ®andel... mit dem koſt— 
baren Blute Ehriiti“, 1. Bet. 1, 18, 
19. Warum verbarg der Herr aber 
den Schak im Ader? Ihres Un— 
glaubens und ihrer Verſtockung hal— 
ber. Wann wird der Herr Seinen 
Schatz, iiber den Er ſich fo freute 
(vergl. Ser. 31, 10—21) haben? Bis 
die Vollzahl der Heiden eingegangen 
fein wird, d.h. bis „der Leib Jeſu 
Chriſti zu dem Maße der vollen Grö— 
be Ehriiti gelangt ijt.“ 

Wann, dag iſt nur dem Herrn be 
fanıt. Dann verfammelt er jie zu 
fi, feine Gemeinde, was für dieſe 
Herrlichkeit jein wird. Dann kommt 
wieder Iſraels Zeit — die Hebung 
des verborgenen Schaßes im Acker. 
Solches wird eine Zeit der Angſt jein 
und des Schrecdens fiir Jakob und 
wird uns umständlich geichildert, d.i. 
die näheren Umſtände der Hebung, in 
den Kapiteln 6—19 und im 20. Die 
Aufrichtung der Königsherrſchaft Iſ 
rael3. Jeſus Ehriitus wird dann 
jein König fein. Friede und Gerech— 
tigfeit fennzeichnen feine Herrſchaft, 
die fi) dann über die ganze Erde 
eritreft. Was Völker jebt vergeb- 
lich anjtreben, wird Er glänzend zu— 
ſtande bringen. 

Unser Berfuh der Unterſuchung 
ergibt: 1. Dad; die Offenbarung in 
ihrer Zujammenitellung eine iſraeli— 
tiſche iſt. 2. Daß der Herr wieder 
mit Seinem Volke in direfte Verbin- 
dung tritt. 3. Dad fie eine Zuſam— 
menfaffung alt: und neuteitantent- 
licher Prophetie über Iſraels Yett- 
zeit enthält, und 4. Daß fie, wenig 
tens von Kapitel A ab, noch der Zu 
funft angehört. Schließlich, wenn 
das Buch der Offenbarung in Ver 
bindung mit der Prophetie der Letzt 
zeit itudiert wird, iſt es keineswegs 
ein Buch mit jieben Steneln, ſondern 
vielmehr eine Enthüllung zufünfti 
ger Dinge. Weil der Tag des Herrn 
nabe iit, jollte die Gemeinde Jeſu 
Ehriiti veriuchen, einen floren Blick 
in das provhetiiche Wort ſich anzu 
eignen. Wenn obiges ein flein we 
nig dazu beiträgt, ſoll der Name deg 
Herrn gepriejen fein! 

Warum tnm wir nicht viel mehr für 
die Reichsgottesſache? 





(Nachdem meine Schularbeit be: 
endet, bin ich auf Reiſen — 1. Pro— 
gramm der Nördlichen Diitrift Kon— 
ferenz — halte auf mehreren Stellen 
an und erbalte wiederholt Aufmun— 
terung, fortzufabren mit diefen kur— 
zen Auffägen. Will das denn auch 
tun, da ich jett mehr Zeit habe. €.) 

„Bes wird es fein, das du berei- 
tet haft“? Diejer Gedanke, in diefer 
Verbindung anaerecht, bat viele zum 
tiefen Nachdenken achradt. 

Wenn der Herr kommt — umd er 
fommt bald! jo jagt er — oder wenn 
e8 follte eine große Krifis auch in un— 
ferem Lande geben, wo unser ſoge— 
nanntes „Eigentum“ uns dann nicht 
mehr länger zur Verfügung jtände; 
oder wir es auf irgend eine Weile 
fonit verlieren sollten, wie würden 
wir dann wohl wünichen, dab wir ge— 
handelt hätten? 

Daß ung große Ereignilie nahe 
bevoritehen, daran zweifelt fein ge- 
funder Beobadter der Welt- und 


Zeitereignilie, vor allem fein auf- 
merkſamer Bibellefer. 


Mennonitifi die Randſchan 


Wer wird „klug“ ſein, und hier— 
über gründlich nachdenken, mit an— 
dern darüber aufs ernſtlichſte bera- 
ten, vor allem Gott um Weisheit bit- 
ten und in den Blättern und anders 
guten Rat geben? 

Wer wirklich glaubt, wie oben an- 
gedeutet, der wird jein Vermögen 
(zum größten Teil mwenigitens) da 
anlegen, wo es fidher ijt! 

Und wo wäre es fiher in folder 
Krijis? Soweit mein Gejchäftsver- 
ſtändnis reicht, ijt e8 nirgends ſehr 
jiher. Die meiiten Garantien ſtehen 
anf dem *Bapier. Und wer wird dann 
jeine Verſprechungen halten können? 
Haben Regierungen in jolchen Zei: 
ten ihre Garantien halten fünnen? 
Sind dann die beiten Befigtitel halt- 
bar? 

Nein — nichts! 

Kur droben Angelentes allein iit 
iher. Wo wir uns „Freunde ge 
macht“ haben „mit dem ungerechten 
Mammon”, dem Gelde, das allein iſt 
garantiert! 

Mit andern Worten: Was wir für 
die Reichsgottesſache tun, das allein 
bleibt uns. Dag allein wird dann 


unſer fein. 


Diejes 5Ojährige Jubiläum unſe— 
rer Heidenmiſſion, 

Diejes 1900jährige Nubiläums- 
jahr des Beitehens der Kirche Chriiti, 

Alle die ſchönen, Gott wohlgefälli- 
gen Reichsgottesunternehmungen, 
bieten jest noch Gelegenheiten dar. 
Wie lange? 

Gruß, J. B. Ep», 
Meno, Okla. 

Etwas Neues für die Sonntags: 
ſchullehrer. 

Noch niemand von Sonntagsſchul— 
lehrern wird wohl unſere ſchöne Kon 
vention vom 8. Dezember vergeſſen 
haben. Viele Leute hatten wohl an 
fänglich ſkeptiſch die Köpfe geſchüt— 
telt, doch dieſelben Köpfe haben ſpä 
ter freundlich dazu genickt. Es war 


uns ſchade, daß nicht alle Kollegen 
dabei ſein konnten. 
Auf der erwähnten Konvention 


wurde am meiſten über Mangel an 
Lern- und Hilfsbücher geflant. Herr 
Korn. Thießen tröjtete uns in einem 
Ihönen Referat iiber Methodie in der 
Sonntagsſchule. Er nannte aud) ci- 
ne jhöne Anzahl von Hilfsbiichern. 
Doch die Zeit war viel zu kurz, um 
eingebend allen Stoff zu behandeln, 
den Serr Thießen bot. 

Bor einiger Zeit war ich bei Herrn 
Nacob Sanzen. Da batte ich Gele- 
genheit die Entwürfe und jchon eini- 
nes Fertiges fiir das mennonitische 
Sonntagsichulbukh zu jeben. (Ich 
denke, es iſt befannt, da; Herr Nan- 
zen gebeten worden iſt, Bücher für 3 
Stufen der Sonntagsichule zu fchrei- 
ben). 

Sch jage Ihnen, Tiebe 
wenn wir diefe Bücher haben 
den, dann hat es feine Not! 

Wer kann ſich noch die Rrobelef- 
tion auf der Konvention denfen? Ich 
denfe, ein jeder. Denn jeder wird in 
der Stunde heilfroh geweſen jein, 
nicht in der Haut des Wrobelehrers 
zu itedfen. Und doch war es der in- 
tereffanteite Teil der Konbention. 
Mit aroßer Aufmerkſamkeit verfolg: 
ten wir die Leftion und die darauf 
folgende Kritik. Da tauchten denn 
auch alle Klippen und Gefahren auf, 


Kollegen, 
iver- 


die vermieden werden follten. Uns 
wurde ganz hei. Wie follten wir es 
nur maden?. Die meijten von uns 
haben nod) wenig Erfahrung in der 
Sadje, haben feine pajjende Literatur 
und noch wenig Zeit obendrein. Wir 
wurden uns der ganzen Schwere un- 
ſeres Berufes bewußt. Wir über- 
nehmen in vielen Fällen die Verant- 
wortung der religtöfen Bildung der 
Kinder. 

Da hat unfer guter Herr Sanzen 
wundervollen Rat geichafft. Er 
macht uns alles mundgerecdt. In ſei 
nen Büchern zeiat er ım3, wie wir 
nit Kindern fprechen müſſen, wie 
wir die Wiederholungsfragen itellen 
müſſen. Eine befonderz jchwere und 
gefährliche Klippe räumt er uns 
aus dem Wege, indem er zu je 
der Gejchichte einige ſchöne Denffra 
gen hinzufügt. Dieje Fragen wa 
ren fir ung Laien beſonders ſchwie— 
rig in manchen Fällen. Da baben 
wir ſie manchmal auch ausgelalien. 
Tiefe Gedanken laſſen ſich weiteripin 
nen durch dieſe Fragen. Mich Die 
Sprüche und Liederverje find jo ſchön 
gewählt. 

Sch denke, dieſe Bücher werden fir 
uns von großem Wert fein, denn fie 
fommen allen unferen Fragen und 


Nöten aufs vollfommenite entgegen. | 


Beſonders aefällt wir die wunder 
volfe Art und Weile zu erzäblen in 
den zufiinftigen Büchern. 

Es fallt uns manchmal doch ſchwer, 
eine jchwierige Gejchichte zu beban 
deln, muß man doch von Leuten er 
zählen, die in ganz andern Verhält 
nilfen Iebten, die ganz andere Sitten 
und Gebräuche achabt baben. An 
alles hat Herr Janzen gedacht. Alles 
it klar und deutlich und furz erflärt. 
sch wünſche, die Bücher wären ſchon 
fertig! 

Vorzüglich eianet ſich 


das „An 


dachtsbuch von Herrn J. Janzen zum — 


Unterricht füt die älteſte Gruppe der 
Sonntagsſchule. Einem jeden, der 
dieſes Buch in die Sand nimmt, wird 
es auffallen, was fir ein umfang- 
reicher Stoff in furzer Form und 
doch in Bibelſprache es bewältigt. 

Auch an das Schöne, welches uns 
ſo ſehr fehlt im alltäglichen Leben, 
iſt in dieſem Buch gedacht worden. 
Wer lieſt nicht mit beſonderer Freude 
die ſchönen Liederverſe, für jede Ge— 
ſchichte. Wie eine Schnur ſchöner 
Perlen ziehen ſich die alten Lieder— 
verſe durch das ganze Buch. Ich ſa— 
ae Herrn Janzen meinen Speziellen 
Danf dafür. 

Er hat wegen uns viel Mühe und 
Arbeit, wir können es ihm mit nichts 
vergelten, al3 nur im Itillen Gebet 
um eilt, Kraft und Zeit für ihn bit- 
ten, damt dieſe große Mufgabe voll- 
bradt werde. Denn diefe Bücher 
find nicht nur für diefe Generation 
fondern für alle Zeit. 

Da ich gewiß bin, daß viele mei- 
ner Kollegen und Eltern jich fiir dieie 
Sache itnerefiieren, jo habe ich dieſes 
geichrieben. M. Dyd. 
Waterloo, Ont. 


Wenn Gott dich ruft. 
Mel.: Sch weiß nicht warum Gottes 
Wenn Gott dich ruft, jo folge du 
Zum’ Weinberg deines Serrn, 
Wenn Gott dich braucht, dann eil’ 
berzu,; 
Und wirfe für Ihn gern. 





4. Juni 


Wenn Gott dich ruft, fo folge du, 
Dort wo Er dich Hinitellt, 

Sei's Arbeit an des Nachbars Kind, 
Sei's in der Heidenwelt. 


Wenn Gott dich ruft, jo folge du, 

Kannit du noch zögernd ſteh'n? 

Dein Bruder ſchläft am Abgrunds. 
rand, 

Soll der verloren geh’n? 

Wenn Gott dich ruft, jo folge dur, 

Und wuch’re mit dem Bfund. 

Laß es doch nicht im Schweißtuch 
rub'n 

Piz zu der Todesitund’. 


Wenn Gott dich ruft, fo folge du, 
Wenn nicht, dann fordert Gott 

Dez Bruders Blut von deiner Hand, 
Biſt Schuld an feinem Tod. 


Senn Gott dich ruft, jo folge du, 
Willſt du nicht Garben jeh’n? 

Und wirklich vor des Lammes Thron 
Weit leeren Sünden jteh’n? 


Wenn Gott dich ruft, dann folge du, 
Denk' an den Snadenlohn, 

An Seelen, edlen Sternen gleich, 
In deiner Ehrenfron’. J.P.F. 


Chor: 

Gott braucht dich, dur darfſt ibm nicht 
fehlen, 

Und Er ruft dich nun in einen 
Dienit, 


Zur Rettung von edlen Seelen 
Die Er fo teu'r erfauft. 

Ingend und Angendarbeit. 
Nah L. Maier, A. Bach, Ph. Bi- 
Ihoff und Fr. Groß.) 
Eingelandt von 8. P. Claßen. 
(Fortſetzung.) 


Doch wie ſo ganz anders heute, 
da unſere Leute entwurzelt und nun 
zerſtreut oder, im beſten Fall, zuſam— 
mengewürfelt neben einander woh— 
nen. Die Familien befinden ſich ſo— 
mit in Auflöſung. Die Autorität der 
Eltern gilt nicht mehr unbedingt. 
Frühzeitiger Verdienſt und die mo— 
derne Zeit hat die Mädchen und Jun— 
gen ſelbſtändiger werden laſſen. 
Durch die Moderniſierung des land— 
wirtſchaftlichen Betriebes iſt Be— 
rechnung weithin beherrſchend für al— 
le Handlungen des Farmers gewor— 
den, und die Mammonſucht greift ge— 
waltig um ſich. Die ſittlichen Bin— 
dungen fallen mehr und mehr. Wir 
ſehen um unſeres Volkes willen das 
alles mit tiefſtem Schmerz. Löſen 
ſich aber alle Bindungen, ſo iſt um ſo 
mehr Gelegenheit gegeben, neue 
Bindungen zu ſchaffen. Hierin liegt 
die günſtige Zeit für die chriſtliche 
Jugendvereinsarbeit. Was unſerer 
Jugend verloren geht an Bindungen 
in Familien und Dorfsgemeinichaft, 
muß ihr in einer innigen, feſten Ver— 
bindung mit Gott in unvergleichlich 
wertvollerer Weiſe wiedergegeben 
werden. Was ſie infolge des moder— 
nen Zeitgeiſtes an allgemeiner Le— 
bensgemeinſchaft entbehrt, mag ihr 
innerhalb des Lebens der chriſtlichen 
Jugendvereinsgemeinſchaft zufallen. 
Nicht zu tatenloſen Klagen ſoll uns 
die Zerfallsericheinung unseres Land: 
lebens veranlafien, fondern zu um fo 
freudiagerer Arbeitswilligkeit. Stärft 
ın3 doch der Glaube: Gott kann aus 
Zerſtörtem Neues aufbauen. Daher 
find Zuſammenſchlüſſe in chriſtlichen 
Jugendvereinen beſtehend (innerhalb 
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chriſtlicher Jugendvereinen bejtehend) 
innerhalb der Jugend hervorzuru— 
fen und zu feſtigen. Bei gutem Wil— 
len und Wollen wird es gelingen an 
den einzelnen Jugendlichen heranzu— 
treten und ihn zu einer Eingliede— 
rung in ſolchen Verein zu bewegen; 
denn die Möglichkeit echter Fami— 
liengemeinſchaft iſt noch vorhanden. 
Noch beſteht die Möglichkeit, ſich dann 
und wann zuſammenzufinden. Die 
Eltern müſſen unbedingt mit am Le— 
ben unſerer chriſtlichen Jugendver— 
eine intereſſiert werden. Wenn die 
Eltern daheim mit ihren reiferen 
Kindern plaudern, ſingen und muſi— 
zieren, ſo trägt das ungemein viel 
zur neuen, vertieften Gemeinſchaft 
zwiſchen Alten und Jungen bei. Man 
ſollte ſich immerdar bewußt ſein, wie— 
viel unſer ganzes Volk gewonnen hat, 
wenn eine recht chriſtliche Familie 
aufgebaut wird. Lebendige, innere 
Fühlung zu allen ebenbürtigen Mit— 
bürgern muß hergeſtellt werden. Gu— 
ter Ruf und fleckenloſe Lebensfüh 
rung der Leitenden iſt Vorbedingung 
unſerer chriſtlichen Jugendvereinsar— 


beit. Ohne guten Namen und Zucht 
iſt dieſe Arbeit zur Fruchtloſigkeit 
verurteilt. 


Als Richtlinie für unſere Jugend 
vereinsarbeit ergibt ſich ſomit etwa 


folgendes: der Dienſt der Evange 
liumsverkündigung und Seelſorge 
muß getan werden unter ſtändiger 


Beachtung und Pflege der noch für 
die Landjugend vorhandenen Bin 
dungen. 

* 

Haben wir beim Hinweis auf den 
Dienſt an der Landjugend bewußt 
den Nachdruck darauf gelegt, an die 
no vorhandenen Gemeinſchaftsbin 
dungen in Familie und Dorf anzu 
fnüpfen, fo muß für die Arbeit in 
der Stadt ein anderes als wichtiaite 
Aufgabe aelten, namlich das: ſchafft 
der Stadtjugend wirkliche Gemein- 
ichaft; denn bier liegt der wundeſte 
Punkt des Stadtlebens: ces gibt in 
ihr feine lebendiae Verbindung mehr 
von Mensch zu Menſch. Der Städter 
it im umfaljenditen Sinne des 
Wortes eine entiwurzelte „Größe.“ 

Ber dem Städter gibt es feine Ver 
bundenheit mit der Natur, wie das 
bem Landınann der Fall it. Er fennt 
feine Möglichkeit, ehrfurchtsvoll jtau- 
nend das Wunder des Wachjens und 
Werdens zu ſchauen. Selbſt das 
Geheimnis der Nacht, das den natür- 
Iihen Menfchen geradezu zur An— 
dacht zwingt, — man denfe an den 
majeſtätiſchen Lauf der Sterne, an 
das freundlihe Scheinen des Mon- 
des, an die Stille daheim im trauli- 
chen Stübchen allein oder bei den Fa— 
milienangebörigen—, für den Stadt: 
menschen hat das alles feine geitalten- 
de, ihn innerlich beeinflugende Macht 
verloren. Ihm iſt die Nacht nicht Öse- 
Iegenheit zur Sammlung, ſondern 
zur Zerſtreuung; das NRaufchen der 
Quit und der Vergnügungen raubt 
diefem jede Sammlung. Und wo in 
der Nacht nicht Zeritreuung geſucht 
wird, da liegt der Städter, unfähig 
zu jedem tieferen Denken und Er- 
leben, zerichlagen von den Berufsge— 
ſchäften des Tages und der nerben- 
aufreibenden Haſt der Straße, ermat- 
tet auf feinem Bett und erwartet mit 
ftumpfer Ergebung den neuen Mor: 
gen mit der alltäglichen, medani- 





Blennonttifcye Bund, as 


ſchen, fid) immer gleichbleibenden Tä- 
tigkeit. 

Auch die Kirche ijt in der Stadt Fein 
derartiger Faktor mehr, daß fie das 
zu erfegen vermöchte, was durdy Ent- 
mwurzelung aus der Raturverbunden- 
beit dem Menfchen an inneren Wer- 
ten verlorengegangen iſt. Wie joll 
da eine gründliche Seeljorge möglich 
fein! Viele Menſchen jehen nad) ih- 
rer Taufe nur felten ein Gotteshaus 
von innen. Der Städter hat in der 
Kirche feine Heimat mehr, aug deren 
Wurzelgebieten er Kraft ſchöpfen 
fönnte. Dazu fehlt ihm die Verbun- 
denheit mit feinem Volk. Viele von 
diefen Städtern find Menſchen, die 
einmal ihre Heimat aufgaben, um 
Verdienitmöglichfeiten in der Stadt 
zu ſuchen. Geld, wenigiteng Lebens— 
möglichkeiten fanden fie denn auch; 
aber eine Heimat ward ihnen nicht 
wieder. Auch die geiſtigen Schüße 
in Literatur, die Mutterſprache, ver— 
lieren ſich und beſchleunigen die Auf— 
löſung der Volksgemeinſchaft. Maß 
gebend iſt: man kann ſein Durchkom— 
men finden, und man trennt ſich oh 
ne viel Schmerz vom eigenen Herd, 
von der Familie, von ſeiner Scholle. 
Der Lebensrhytmus nimmt einen in 
ternational-übereinſtimmenden Cha— 
rakter an. 

In der Stadt kann man jahrelang 
mit Leuten in einen Haus wohnen, 
ohne in nähere Beziehungen mitern 
ander zu treten: man könnte jterben 
und verderben, ohne da ſich jemand 
um einen fümmert. Alles bleibt an 
der Oberfläche fleben, alles iſt falt 
und geſchäftsmäßig. Es iſt bier 
wirflih Kampf ums Dafen. Man 
weiß: erfülle ich nicht die an mich ge 


jteflten Ansprüche, fo liege ich morgen, 


auf der Straße, und übermorgen 
iteht ein anderer an meinen lat. 
Menfchen, die fo eingefpannt find in 
Mechaniſation, Salt und Unrait, die 
jo mit ihrer ganzen Eriitenz in der 
Luft bangen, verlieren den Bli für 
ihre Mitmenschen, denfen allmählich 
nur noch an fich ſelbſt. Schließlich lebt 
jeder fein eigenes Leben, das in völ- 
lige religiöie Entwurzelung ausläuft. 
Wenn wir dann noch das Wohmungs- 
elend und den Wohnungsmangel 
beranzieben, jo fommen wir ummill- 
fürlich zu diejer traurigen Schlußfol- 
gerung: durch den Gegenſatz in Woh- 


nung und Stleidung bringt der 
Städter zum Nusdrud, daß nicht 


Heim und Familie, Sondern Die 
Straße feine Welt iſt. 

Die Stroße aber macht aus dem To 
ihon Entwirrzelten eimen völlig in 
fihh Saltlofen. Da gebricht es ihm 
an Luſt, Zeit und Spannfraft, Sich 
tiefer in ein Bildungsgebiet einzuar- 
beiten, jich in Moral und Sitte zu fe- 
itigen. Die feruelle Verſumpfung 
der Städte, das PDirnentum, die Be- 
läſtigung junger Mädchen auf den 
Straßen, das alles iſt ein umſichfreſ— 
jendes Gift, das in die frechſte Geil- 
heit hinausläuft. 

In fo einer Luft wächſt unjere Ju— 
end auf und tit fomit den verderben- 
bringenden Mächten des Stadtleben 
ausgeſetzt. Es gibt feine Klaſſe oder 
Schicht unſeres Volkes, die in ſo 
graufiger Seelennot jtedt wie uniere 
liebe Stadtjugend. Hier mu die 
chriſtliche Nugendvereinsarbeit ener- 
giſch einfegen. Alt und jung muß 
mobil gemadt werden, jeder muß ein 


Retter fein! Jeder muß ſich unferem 
Volk gegenüber verantwortlich wiſſen 
und die Nugend aus ihrer Einjamfeit 
herausreißen und in wirkliche Ge— 
meinſchaft hineinſtellen. Alle, nie— 
mand ausgenommen, müſſen unſerer 
Jugend geſund und natürliche Wer— 


densmöglichkeiten geben und ver— 
ſchaffen. 
Die chriſtlichen Jugendvereine 


müſſen hier ſo geſtaltet und geleitet 
werden, daß jeder, der ſich als Mit 
glied eintragen läßt, merken kann: 
hier iſt das Allein ſein und die Ein 
ſamkeit zu Ende, hier lebt einer mit 
dem andern und fiir den andern, bier 
herrſcht die chriitliche Liebe! Afte 
Betrieblamfeit, alle ſchönen Predig— 
ten find wertlos, wenn dem Stadt 
menjchen das nicht im Nugendverein 
aufgeht. Iſt dieſer nur eine Orga: 
ntlation, ohne inneres Verbimdenfein 
von Menich zu Menich, obne [eben 
diges Zuſammengehörigkeitsbewußt 
fern, fo wird feine Frucht nur gering 
fein: denn dann tit er (der christliche 
Sugendverein) nur „Mache“. 
„Wandelt vorſichtig gegen die, die 
draußen find... „... damit ihr 
ihrer etliche fiir Ehriitus gewinnt.“ 
(Schluß folgt.) 





Streiflichter anf die dentiche Sprache 
Ron J. John Frieien. 
(Fortſetzung.) 

UT. Warum? 

Das führt auf eine ‚dritte Weſens— 
art der Germanen, die fie Ichon als 
PBarbaren beſaßen die Heilighal 
tung der Familie. In ihrem Natio 
nalharafter, ſchreibt Tacitus, mutet 
nichts iträfer an, als dies. Die rau 
war bei den Germanen fait ein Sei 
ligtum. Sie waren die einzigen un 
ter den Barbaren, die fich mit einem 
Neibe beanitaten. Mann und Frau 
teilten Mühen umd Freuden des Ye 
bens, Das Verhältnis war ein bei- 
ligeg und durfte nie verlebt werden. 
„Dort lat man nicht des Laſters: 


Verführen und verführt werden 
heißt dort nicht Zeitgeiſt.“ Taeitus 
redet ſo von Heiden. — Die Litera 


tur kennt nicht viele Bücher, die ein 
edles Familienleben zum Thema ha 
ben. Goethe beſingt es. Deutſches 
Familienleben hat ſich bis in unſere 
Tage als muſterhatfes geltend ge— 
macht. — Unſerer Zeit iſt die Fami— 
lie nicht mehr heilig. 

Ich bin auf der Suche nach Eigen- 
ihaften unseres Wolfes, die ſich be 
wahrt, die die Nabrbunderte mit ſich 
getragen und uns überliefert, und die 
unsrer Zeit Sauerteigsdienſte tun 
fönnten. Ich meine folche volkiſche 
Art, die uns zur Tradition gewor 
den tit, in dem religiöien Ernit unſe— 
res Rolfes, in dem Hang am Lande 
und in feinem Familienfinn zu fin- 
den. In engiter Verbindung hier— 
mit iteht die Fonjervative Natur des 
deutihe Landmannes, — in der 
Zandbevölferung bat man ja topiiche 
Züge zu ſuchen, — das Feitbalten an 
alter Sitte, an altem Brauch. Auch 
in diefem Stüd heißt es ſchon bei 
Tacitus, da bei den Deutichen gute 
Sitten mehr gelten als anderswo Ge— 
jeße. 

Amerika braucht ſolche Dinge mit 
jedem Tage mehr. Als Land find mir 
unermeßlih reich. Mammon und 
Gott paaren fich aber nicht ſehr wohl! 





In unferer mafcdhinellen Zeit drängt 
fih8 zu den Städten; das Yamilien- 
leben verliert feine Weihe; die Sitte 
entartet in Gefegesübertretung und 
Verbreden; uns gilt feine Tradi— 
tion als heilig. Amerifa braucht fon- 
jervative, erhaltende Einflüffe. Und 
wenn wir, als doch ein Teil vom 
Ganzen, irgend welche joldhe Einflüj- 
fe in ung tragen, dann find wir’s dem 
Lande ſchuldig, fie nicht zu vergeu— 
den. Es iſt aber, meine ih, eine 
nüchterne Vermutung, dab, wenn wir 
die Sprache preisgeben, die die ſtärk— 
te Schanze ichlägt um unfer Wejen, 
dann wird mit doppelt ichnellem Zu- 
ae unſere VBolfsindividualität fortae- 
rillen in den Strudel des Gemeinen. 
e, 

Das biologiihe Problem iſt das 
Ralienproblem. Mich der oberfläd- 
lihite Beobachter kann sich der Frage 
nicht entichlagen, wie jich die Zukunft 
geitalten wird fir ein Bevölkerungs— 
gemiſch wie dad Amerikas. Einem 
flüchtigen Blick zeigt ſich's ungefähr 
ſo: Seit der Zeit der Entdeckung bis 
heute hat alle Welt Ameriko ange— 
ſehen als das Lond umbeſchränkter 
Gelegenheiten. Zuerſt kamen ſolche 
die Handel treiben wollten und ſol— 
che die religiöſe Freiheit ſuchten — 
es waren hauptſächlich Die beſſeren 
und die beſten Elemente der europäi— 
ſchen Bevölkerung. Später kamen 
die Immigranten in Maſſen aus al— 
len Ländern Europas und aus allen 
Volksſchichten. Mit der Entwicklung 
des Landes fand ſich das Bedürfnis 
für billige Arbeitskraft, und der 
Sklavenhandel wurde ſtark betrieben, 
ſadaß in 1808, als der Sandel ver: 
boten wurde, ungefähr 114 Millio- 
nen Neger in den Vereinigten Staa- 
ten waren. Diele Zahl ſtieg in den 
näditen 100 Nabren auf über zehn 
Millionen. Nah Abſchaffung der 
Sflaveret ſteigerte fih das Bedürfnis 
fiir billige Arbeiter, und Chinefen 
und Japaner wurden importiert bis 
auch dagegen Geſetze erlaſſen wurden. 
Der Strom der Einwanderer jchmwoll 
aber. Sie ſtrömten in Mailen ber- 
ein, ſodaß ſchon einiae Zeit vor dem 
Kriege über eine Million jährlich ins 
Land famen. Dieie famen gröhten- 
teil8 don den verrufeniten Ländern 
und Geſellſchaftsſchichten Europas. 
Daß Amerika ſich als Aſyl für Arme 
und Unterdrückte anbot hat viele der 
Beſten des Landes hergebracht, aber 
in ſpäteren Jahren zog es Millionen 
bon den niedrigſten Elementen — 
Bettler Geiſtesſchwoche, Verbrecher 
— aus allen Ländern der Welt her— 
ein. Das erſchreckend um ſich grei— 
fende Verbrechen im Lande redet da— 
von. Sociologen ſagen, daß im Ver— 
gleich mit den höher ſtehenden Völ— 


kern Europas Amerika eine große 
Ueberzahl von phyſiſch, geiſtig und 
moraliſch ungeſunden, abnormalen 


Menſchen hat: und daß dieſe, die aus 
allen Eden der Welt fommen, ſich 
viel ichneller vermehren als die Ful- 
turell höherſtehenden Klaſſen. Da- 
zu kommt, daß Geſellſchaftszäune der 
beſſern Klaſſen Riſſe kriegen und Mi— 
ſchungen ſtattfinden zwiſchen den ver— 
ſchiedenſten Kulturſchichten im Lan— 
de. Man iſt geneigt, ſich die Neger 
als auf der unterſten Stufe zu den— 
ken. Es wird aber angenommen, 
daß wenigſtens ein Fünftel von dem 
Teil der Bevölkerung der ſchwarzes 


q*. 


Blut in ſich hat, auch weißes hat; aus 
jeden hundert die zum Negervolk ge— 
hören ſind wenigſtens zwanzig, Die 
auch weißes Blut haben. Das Ber 
jchmelzen der Neger mit den Weihen 
ijt nur eine Frage der Zeit. Alle 
Elemente des Landes, die quten, mit 
den mittelgradigen und jchlechteiten, 


welches alle Farben und Spracen 
und Nationalitäten der Erde ein- 


Ichließt, find am Verfchmelzen. Des 
halb heit Amerika der Schmelztopf. 
Das iſt was die Grundjäße unjerer 
Demofratie bedeuten — alle jind 
gleih. Dies Verſchmelzen ijt auch, 
was die öffentliche Schule der Nach 
friegstage mit unbheimlicher Sicher- 
heit herbeiführtt Das Wort Amal- 
gamation bezeichnet diefen Prozeß. 
Mifchehen und Miichaenojienichaften 
find häufig zwiichen allen Nationali 
täten und Rafjen des Landes. Man 
ſagt, daß ungefähr ein Drittel der 
Bevölkerung in unfern Lande eng 
liſcher Abſtammung iſt. Für je 100 
engliſcher Herkunft gibt es 80 Deut 
ſche. Dies Verhältnis gibt Profeſſor 
Porterfield von Columbia Univerſi 
ty. Dazu gehören ja noch andere 
nordiſchen Urſprungs. Es werden 
aber mehr Kinder geboren aus den 
untern Volksſchichten als aus den 
beſſern, wovon ein großer Prozentſatz 
aus gemiſchten Verbindungen kom— 
men. Wir haben Grund anzuneh 
men, daß, wenn es ſo fortgeht, das 
Amerika der Zukunft weder Raſſen 
noch Farbenunterſchiede in der Be— 
völkerung wird aufweiſen können. 
Darauf weiſt alles hin. Das meint, 
daß unſere Nachkomemn nicht Ameri 
kaner deutſcher Herkunft ſein werden. 
Sie werden deutſches Blut vermengt 
haben mit dem Blut der Japaner, 
Chineſen, Mexikaner, Spanier, Ita 
liener, Neger und ſonſtiger Elemen— 
te. Wir ſind dann was der Tier 
züchter hybrid oder jerub ſtock nennt, 
geworden. Das mag uns gefallen 
oder nicht, darauf drängt unſer A 
malgamationsprozeß. Wie lange das 
noch nimmt, fann niemand willen. 
Einige meinen, es fönnen in 200 
Jahren alle Linien und Scheidewän- 
de weggewiſcht fein. Es kann ja auch 
500 oder 1000 Sabre dauern — das 
it immer noch eine furze Zeit im 
Lauf der Geſchichte. Die Frage fit, 
was das ſonſt noch bedeutet fiir die 
Zufunft. 

Es bat auch Schon friiher Miſch— 
völfer aegeben. Sogar die Englän- 
der find nicht aanz ungemiicht. Die 
Angeln und Sachſen waren ja Deut- 
che. Die früheren Sachſen waren ja 
Deuſche. Die früheren Einwohner 
der Inſel wurden verjagt ımd eine 
Miichung fand nicht itatt mit diejen. 
Aber im elften Nabrbundert wurde 
Enaland von den Normanen über 
fallen. Sie jeßten ſich dort Feit und 
verbimdeten fich mit den Engländern. 
Die Normanen ielbit waren deutichen 
Bluts, wie die Enaländer, aber fie 
batten fich früher in ihrer Geſchichte 
feltifche Frauen geſucht und auch de- 
ren Spradye angenommen. Das war 
ja fremdländiiches Blut, aber der 
Prozentjat war nicht groß. Aus die- 
fen Normanen, halb deutich, und den 
Engländern, ganz deutſch, ging das 
ftärfite Rolonifationsvolf der, Erde 
hervor. 


(Fortfegung folgt.) 


Kerreipandenzen 


Für Sasfatoon und Umgebung 

Da wir im verflojjenen Jahr man- 
chen Segen genofjen haben, die Stu 
denten, die dienenden Mädchen und 
viele andere, die in Stadt wohnhaft 
ind, gedenfen wir am Donnerstag, 
den 5. uni, ein Deflamatorium zu 
bringen in der Baptiiten Kirche, Ecke 
25th. St. und Ath. Ave. 

Alle find berzlich eingeladen. 

Grüßend P. F. 

(Für die letzte Nummer zu ſpät 
erhalten. Editor.) 

Noch einmal etwas zu den Fragen 
„Lebensverjiherung” und 
„Nlterspenjion.“ 

„Meinungen“ fommen auch in den 
Aufſätzen über diefe Fragen in Wr. 
21 der Rundſchau wieder zum Aus— 
druck, obſchon der eine Schreiber jich 
aegen Meinungen wehrt. 

Sa, der Herr Jeſus tadelt einmal 
das Zorgen (nad Mattb. 6, 25-—34) 
recht ernitlih. Wer ein Gottesfind 
it und Sottvertrauen gelernt bat, der 
weiß, was der Herr Jeſus mit die- 
ſen Worten jagt. E83 würde mid 
aber doch ſehr intereffieren, zu erfab- 
ren, wieviele der lieben Rundichaule- 
fer, die ſich für Gottesfinder halten, 
ganz frei find bon dieſen Zorgen? 
Aber der Herr Jeſus Tiebt uns den- 
noch und will ung immer ınebr ab- 


hängig von Ihm machen. Er ver 
bietet den Seinen wohl die Sorge, 
aber doch nicht die Fürſorge. Die iſt 


im Worte Gottes direkt geboten. Und 
e3 gibt verichiedene erlaubte Wege, 
auf denen inan firlorgen fann und 
darf, ohne fofort das Urteil über ſich 
zu vernehmen: „Ihr follt euch nicht 
Schäße Sammeln, denn... .“ 

Ob der Apoſtel Betrus fir feine 
rau durch eine Lebensverſicherung 
gejorat hätte, wenn es jolche ſchon da 
mals aegeben hätte? So darf man 
im Ernit doch nicht fragen. Das find 
Doch wirflich feine Remeistührungen. 
kein, wir baben in der Bibel Fein 
direftes Verbot und auch feine diref 
te Einräumung mit Vezug auf fol- 
che VBerficherungen, wie wir auch auf 
viele andere ähnliche ragen fein 
enticheidendes Na oder Nein haben. 
Daß die Lebensperjicherungen im 
Rußland „nicht geblieben“ find, iſt 
auch Fein Beweis gegen ſolche Ver— 
fiberungen. Unſere schönen Wirt 
ichaften in Rußland, für die wir dem 
lieben Gott manchmal doch gedankt 
haben, weil wir den Beſitz derfelben 
nicht al3 widergöttlich anfaben (ſonſt 
hätten wir fie doch wegichenfen müſ— 
fen), blieben uns cuch nicht. Und es 
aab fo viele noch viel jchönere und 
edlere Ginrichtungen und Dinge, 
die wir dort hatten, und wir hatten 
fie von Gottes wegen, und doch find 
auch diele ung nicht aeblieben. Und 
jo könnten wir noch weiter fortiab- 
ren. Aber wir dürfen doch nicht aus 
dieſem Grunde jchlußfolgern, daß 
alle diefe Dinge vom Webel waren. 
Sie waren aut und gottgewollt. Ir— 
aendwo traf ich einmal eine Gruppe 
von Menſchen, die europätiche Klei— 
der perivarfen, weil der Herr Jeſus 
doch immer orientalische 


in Gefahr fommen, vor ſolchen Din- 


Semwänder 
aetragen bat. Wir fünnen fo. leicht - 
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gen das viel Wejentlichere und felbit 
das Wefentlichite in unſerm Ehrijten- 
leben zu vernadläfjigen oder gar zu 
verlieren. Darum noch einmal: in 
jolhen Dingen und Fragen lajje id) 
gerne den Apojtel Paulus reden nad) 
Römer Kap. 14. Doch genug bier- 
über. „Auch ein Leſer.“ 


Herr J. G. Kimmel, der bekann— 
te deutſche Notar hier, teilt uns mit, 
daß ſein Firma J. G. Kimmel & Co. 
Ltd. und die Firma Community All 
Star Induſtries Limited, ihr gemein— 
ſames Büro von ſeinem jetzigen Lo— 
kal nach dem „Ground Floor“ des 
Curry Building, 210 Notre Dame 
Avenue, Ede Portage Avenue verle- 
gen und zwar am Ende des Monats 
Mai. Die Firma J. G. Kimmel & 
Co., Ltd., die jeßt nahe an die 90 
Sabre in den deutichen Zeitungen an- 
zeigen, gibt gerne zu, dal ein guter 
Teil ihres Erfolges den Deutichen 
Zeitungen zuzufchreiben ijt, weil da 
durch die meiiten Deutichen bier auf 
deutihe Geſchäftsleute aufmerkſam 
gemacht werden. Es iſt unbedingt 
richtig, daß Landsleute ſich gegenſei— 
tig unterſtützen, und die Rundſchau 
iſt dabei eines der Bindeglieder. 

Die Firma J. G. Kimmel & Co. 
Ltd., bezw. Herr J. G. Himmel, be 
gann jeine Geſchäftslaufbahn bier in 
1901, anfängli mit Unterbrechung 
bei deutfchen und engliichen Firmen, 
3. B. Fri & Planitz (deutjche ir 
ma), Franz Schneider & Co. (deut 
ide Firma). Einige Zeit war er als 
Bauunternehmer tätig und dann war 
er mit der Firma Weaver & Adams 


(engliihe Firma). Letztere Firma 
faufte Herr Kimmel aus, grimdete 


die Firma I. ©. Himmel & Co. - 

Einige Jahre zurück wurde die Fir 
ma inforporiert und ijt jeitdem De 
fant als X. ©. Kimmel & Co. Xtd. 
Herr Kimmel hofft jeßt bald jeinen 
Sohn mit in die Firma aufzuneh 
men; zubor ſoll derielbe jedoch erit 
die Rechte itudieren; das Diplom 
„Bachelor of Arts“ bat er bereits ein 
Jahr zurück von der Univerjität er- 
halten. — Die Firma Community 
AN Star Induſtries Limited, in wel- 
cher auch unfer befannter Dr. Kre— 
mer ein reges Mitglied und Direk— 
tor ijt, hat einen ſehr rührigen Ge— 
ichäftsleiter in der PBerjon des Herrn 
J. &. Kimmel, welcher jest fait täg— 
lich auf der neuen Caſil Siedlung in 
Charleswood auf einige Minuten 
vorfpricht, um genaue Ueberficht iiber 
den Fortichritt derjelben zu baben. 
Laut einem uns vorgelegten Plan iit 
ca. ein Drittel des von der Gejell 
ſchafts Home Rand und Ealil Expe 
rimental College einzunebmenden 
Flußfrontlandes in 16 Neubauten 
ausgelegt. Davon find 10 Geflügel 
bäufer, je 20 bei 240 Fuß, 2 Minf- 
häuſer, je 26 bei 260 Fuß, ſowie 4 
andere Bauten, „Community“-Wa- 
renhaus, Schrothaus, „Hatchery“, 
etc. Mit den ſchon vorhandenen Ge— 
bäuden bringen diefe die Zahl auf 
zwanzig. Die übrigen ca. 20 der 
find fiir weitere Geflügel und Pelz— 
tiergebäude vorbehalten. Auf der 
allgemeinen Siedlung find auch rege 
Hände tätig und wird von einigen 
ihon tüchtig gebaut, 3. B:.von Her— 
ren ®. tank,‘ Heuberger, K. Boll- 
huber, Hoffman, Dopplar und Red- 
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mann; legterer Herr ijt ein Deutich- 
Amerifaner. Wäre der viele Regen 
nicht fo jtörend in den Weg gefom- 
men und hätte die Bauarbeit auf 
Wochen fabıngelegt, dann wären 
Ihon noch größere Fortichritte zu je» 
hen. Die Siedler jind überzeugt, daß 
die „Stadt-Farmerei“ die reine Ge— 
treidewirtichaft bedeutend übertreffen 
wird, zumal man auf dem Lande 
wohnen, ein qutes Geſchäft betreiben 
und zugleich die Vorteile der Stadt 
genießen kann. Siedlung bat 
bereit3 eleftrifches Licht und Kraft 
und Straßenbabnverbindung, diref- 
ten Stadt-Telephonanſchluß und hat 
Bolfs- und Sochichule nebenan. Ob— 
gleich nur 4 Meilen von Winnipeg 
entfernt, iit die Vorſtadt Charleg- 
wood ſozuſagen unabhängig, jelbitän- 
dig, und dab; diefe Ortichaft die nied- 
rigiten Grundſteuerraten in Winni- 
pegs Umgebung bat, iſt ein bejon 
derer Vorteil fiir die Siedler, 


Die 


Einladung 


zur Bibelkonferenz der Bergthaler— 

Gemeinde und der Immigranten-Ge— 

meinden Manitobas, abzuhalten den 

17. und 18. Juni 1930 in der Kir— 

che zu Whitewater, Man., wozu jeder- 

mann freundlichit eingeladen tit. 
Erſter Tag: 

Normittags: 

Theil. 5. 

Nachmittags: 3 Neferaten: 

1. Die Gemeinde, was tit fie? 1. 
Tim. 3, 15. 

2. Was haſt du an 
meinde? 

3. Was bat die Gemeinde an dir? 

Beſprechung. 

Abends: Andacht. 

Zweiter Tag: 

Vormiftags: Bibelbeſprechung, Fortſ. 

Nachmittags: 3 Referate: 

4. Unſere Jugend für die 
meinde. 

5. Solidarität der Gemeinden. 
6. Halte was du haſt. 
Beſprechung. 

Abends: Andacht. 


Bibelbeſprechung 1. 


deiner Ge— 


Ge⸗ 


Das Komitee. 
Zum 50jährigen Jubiläumsfeſte H. 
H. Ewerts, in ſeiner Tätigkeit als 
Lehrer, am 25. Mai 1930. 

„Wo die Weisſagung aufhört, da 
wird ein Volk wüſte“ faat das Wort 
Gottes, und dasielbe fann man auch 
in bezug auf die Schulen, die eriten 
Stätten der Weisjagung, jagen. Von 
der Wahrheit diefes Wortes muß 
doch wohl eine Anzahl mennonitischer 
Schulfreunde überzeugt geweſen fein, 
alg jie anfangs der 90ziger Jahre 
bier in Manitoba ans Werf gingen 
und einen Schulverein aründeten, der 
es jich zum Ziel jegte, durch Heran— 
bildung von Xebrern das Schulweſen 


unter unlerem Volke zu heben. — 
Schulfreunde unter unſerem Volke 


bier in Manitoba bemühten ſich in 
derjelben Richtung, die unſere Brü— 
der in Rußland und in den PVereinig- 
ten Staaten jchon eine geraume Zeit 
vorher verfolat hatten, nämlich eine 
Planzitätte fiir unjere Nugend zu 
Ihaffen, wo driitlihe Erziehung, 
Herzen: und  Charafterbildung 
Sand in Hand gingen . Aus diejer 


Pflanzſtätte ſollten ja die zukünfti— 


gen Lehrer unſeres Volkes hervorge— 
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hen. Die Anstalt wurde gebaut, der 
beite Zehrer aus unjerer Mitte wurde 
angeitellt. Der legte aber bald jein 
Armt nieder und die Schule jtand 
leer. 

Es iſt Tatjache, daß um dieſe Zeit 
Neifeprediger Bar aus den Stauien 
die Mennoniten in Manitoba befud)- 
te, und unſer Schulverein beauftrag- 
te ihn, einen Lehrer für dieſe Anitalt 
in den Staaten auszuſuchen. Eben- 
fo iſt es Tatiache, daß auch die Pro— 
vinz Negierung zur jelben Zeit an 
fing, fih für die Hebung des Schu 
weſens zu interejlieren und juchte 
mit unferen Verein in Verbindung 
zu treten. — Sie hatte in Erfahrung 
gebradjt, da die Mennoniten in 
Kanſas mit ihrem Schuhveien jchon 
weiter vorgejchritten wären und woll: 
fe von dort einen Arbeiter fiir diejes 
Werk berufen: denn nur durch einen 
Mennoniten glaubte jie unter unje 
ren Volke etwas ausrichten zu kön— 
nen. Die Rrovinz Regierung jchiekte 
Daher Br. Bryce, Winnipeg, nad 
Kanſas, eine Perſon zu ſuchen, die ſie 
mit der Arbeit hier betrauen könnte, 
und die auch dem Schulverein ge 
nehm wäre. Tr. Bryce fand auch 
ba!d feinen Wea zu Br. Heinrich 
Ewert, damals leitender Lehrer der 
Konferenzſchule in Halſtead, Kanſ. 
Kurz und aut, das Reſultat dieſer 
Bemühungen von Manttoba aus 
war, dal; Lehrer Ewert nicht nur der 
Regierung, fondern auch dem Schul— 
verein genehm war. 

Und Lehrer Ewert fan, er ſah und 
— ftegte. Zwar nicht in dem Sinne 
wie uns das veni, vidi, vice aus der 
Geſchichte ber befannt tit, Sondern 
mehr in Broia. Mit welchen Gefüh 
len er fan, was es ihm koſtete, feine 
Freundſchaft und den Umgang mit 
vielen lieben, an Erkenntnis und Er 
fabrung reihen Kindern Gottes zu 
verlaffen, was er ſah, namld, daß 
bter viel hartes Holz zu ſchnitzen set, 
und wie er ſiegte, dieſes alles 
kann keiner beſſeren Ausdruck verlei 
hen als unſer Jubilar, mit dem wir 
heute zuſammen ein Ebenezer ſetzen 
möchten zu ſeinem 50jährigen Leh 
rerjubiläum. — Es iſt eine Gnade 
von Gott, die nur wenigen Sterbli— 
chen zuteil wird, fünfzig Jahre lang 
ohne Unterbrechung die Jugend zu 
unterrichten. Es iſt ein Exempel der 
Berufstreue, worauf ebenfalls nur 
wenige hinweiſen können. 

Ich möchte hier einen Ausdruck un— 
terjtreichen aus Lehrer Ewerts An— 
fprache bei Gelegenheit der Nubilä- 
umsfeier feiner 25jährigen Tätigfeit 
als Lehrer, und das find diefe Worte: 

„Bute Schulen müſſen fein, 
font geht ein Volf unter. — Die- 
fe Weberzeugung iteht bei mir jo 
fejt wie das Evangelium.“ 

In dieſem Ausſpruch iſt unfer Ju— 
bilar perſonifiziert, wie er leibt und 
lebt. Fünfzig Jahre iſt eine lanay 
Zeit und der weit größte Teil dieſer 
50 Jahre iſt in dem Kampf fördern— 
der Schulbeſtrebungen unter unſerm 
Volk hier in Manitoba hinweggegan— 
gen. Und wahrlich, an Widerwär— 
tigfeiten, Verfennung, Vorurteilen, 
Reid, Hak, Verleumdung und Mik 
gunſt, hat es in diefem Zeitraum 
nicht gefehlt. Die Perſon wurde firr 
die Sache genommen und diejenigen 
unter unferem Volke, die am wenig— 
jten Schulfinn befundeten, ſchrieen 
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am lauteſten: Kreuzige ihn.” Leh— 
rer Ewerk hat unſere Leute hier ge— 
ärgert und gekränkt, iſt jeden neuen 
Lebensregungen entgegen getreten — 
hat alles verdorben. 

Wir könnten dieſen Zeitraum, in 
dem unſer Jubilar unter unſerem 
Volke hier gewirkt hat, mit dem Wor— 
te überſchreiben: Verkannt. Im Na— 
men der Schulfreunde aber, und im 
Namen der gegenwärtigen und frü— 
beren Schüler jet unſerem Jubilar 
bier heute öffentlich fundgetan, daß 
für fie der erite Buchſtabe der Ueber— 
ihrift nie geitanden hat, jondern nur 
dag Wort: Erfannt. Wir glauben 
daran, Rosen zu jtreuen, dem es ge- 
bithret, wenn die Perſon noch lebt. 
Jedoch mit dem Bewußtfein, daß wir 
heute nicht find zufammengefommen, 
um eine menjchliche Perſon, oder ein 
menschliches Werf zu feiern, jondern 
um ums durch einen Rückblick auf ei 
ne längere Periode eines menſchli— 
chen Xebens, ein Erempel von Got 
tes großer Gnade und Geduld vor 
Augen führen zu laſſen. — Ein man 
cher, hätte er an ſolchem Werk ac 
tanden, an dem unfer Nubilar heute 
noch ſteht, hätte längſt die Piſtole in 
den Graben geworfen und hätte Va 
let geſagt mit den Worten: Hilf dir 
ſelber. Nicht ſo Lehrer Ewert. Er 
bat in dieſer Beziehung bier in Ma 
nitoba eine PBionierarbeit getan, un- 
ter Umitänden, denen wohl faum ein 
anderer gewachſen märe. 

Für unferen Nubilar jtand die 
Barole felienfeit: Die Schulen unie- 
res Bolfes anf ein höheres Niveau Zu 
itelfen, Der liebe Gott hat Gnade 
geſchenkt, und die Anitalt, unser Lei- 
tung von Lehrer H. Ewert, im chriit 
lihen Geiſte geführt, it unserem 
Volke zum Segen geworden. Zweck 
und Biel hat er ſich niemals verriif 
fen laſſen. Und wer eg veriucht hat, 
dieſes Ziel zu verriiden, hat ausge: 
funden, daß er an Eichenholz ſchnitzte. 

Und worin beiteht der Segen, danf 
diefer Standhaftigfeit, in der ziel 
bemußten NRihtung? Wohl die 
meilten Schulen unieres Volkes find 
mit Zehrern aus unſerer Mitte be 
fegt, die die erforderliden Zeugniſſe 
von feiten der Regierung beſitzen, 
und die Mutter- ſowie auch die Lan— 
desipradhe beberrihen. Wir bedür- 
ten ſolche Lehrer auch noch weiterhin. 
Für viele ift die Anitalt zum Segen 
geworden dadurch, dab fie bier die 
Anregungen erbielten, ihr Studium 
zu erweitern für einen beitimmten 
Lebensberuf, nachdem fie die Anitalt 
verließen. Wir finden fie heute in 
verichtedenen Berufen. Der Getit 
der Anitalt iſt anheimelnd und ent- 
ſchieden chriſtlich. — Was mir heute 
in der Sonntagsichnl- und Jugend 
vereinsarbeit wert jchäßten, iſt zu al- 
lererit aus dieler Anitalt hervorge- 
gangen. Liebe fir ichönen Geſang 
und gute Mufif iſt geweckt und ge- 
pflegt worden, hat fich erweitert und 
tortgepflangt. 

Und in all dieſen Beitrebungen tit 
unfer Qubilar, auch heute noch, mit 
dabei. Fünfundſiebzig Nahre jung, 
noch förperlich rititig, frisch tm Geiſt 
und Gemüt, in diefer Beziehung jün- 
ger wie mancher 4Ojährige, und eine 
Inſpiration für die, die ihn haben 
fennen und lieben gelernt. Der Herr 
möchte ihn, famt feiner Tieben Gat- 
tin, die unjerem Jubilar in feiner 





Arbeit jo iympatiich zur Seite ſteht, 
fegnen. Und follte er früher oder 
fpäter abtreten, jo wünſchen wir ihm 
einen friedlichen, beitern Lebens— 
abend. 9. H. Hamm. 
Herbert, Sasf., 
den 8. Mat 1930. 

Xch will verjuchen, meinem Ber- 
fprechen an Geſchwiſter und Freunde 
nachzukommen, indem ich einen Fur 
zen Reifebericht einſchicke. Wir ver- 
liegen am 24. Oftober bei ſchönem 
Wetter unjer Heim bei Herbert und 
famen alüklich in Winnipeg an. Bei 
unferm Editor der „Rundichau“, Br. 
Hermann 9. Neufeld, fanden wir 
freundlihde Mufnahme, und abends 
famen noch andere Verwandte bin, 
worunter auch die Eltern Hermann 
A. Neufelds von Winkler waren. 

Sonntag nachmittag fuhren wir 
bis Winkler, genoſſen einen ſchönen 
Qugendverein und beſuchten untere 
Verwandte und andere liebe Ge— 
ichwiiter. 

Unfer Vornehmen war, bon bier 
nah Martin, N. Daf., zu tabren, wo 
wir Geſchwiſter Gerhard Giesbrechts 
befuchen wollten, doch weil es jo ſehr 
imeite, eilten wir dem Süden zu. 
Wir hatten viel Schnee umd auch Re 
gen dur Süd Dakota und Nebras 
fa, doch aing das Fahren ziemlich 
raſch vorwärts auf den Hochwegen, 
die ja fo ſchön gegrandet find. 

In Colorado, New Merico und 
Arizona gab’s auch viel Anterejlantes 
zu ſehen, fo wie Pike's Beaf, Santa 
Te Trail und Grand Canyon, und 
unfer Gott wurde uns manchmal 
groß in der Natur. Nachdem wir ct- 
wa zmei Wochen geretit, famen wir 
in 2os Angeles an, wo wir zwei 
Monate wohnten. Niuch bier fanden 
wir &efchwiiter, mit denen wir Ge— 
meinſchaft »pflenen durften. Die 
Stadt bietet piel mit ihren chriitli 
chen Amititutionen, ihren Museen, 
Parks und anderen Naturichönbeiten. 

Reujahrabend ging's jedoch mei 
ter nördlich bis Bafersfield. Es war 
ziemlich nebelig in dem San Joaquin 
Tale, doch kamen wir glücklich bin 
und durften liebe Freunde beiuchen. 
Abends befuchten wir die Verſamm 
lung in Shafter und fuchten unſere 
Freunde auf. Von bier fuhren wir 
bis Reedley, wo wir etliche Tage un: 
ter den Gejchwiitern verweilten und 
teilnahmen an den Abenditunden, die 
Pr. Schul von Chicago dort hielt 
Wir find beionders den Geſchwiſtern 
auch bier danfbar für ihre Gait- 
freundichaft, die wir durften entge— 
gennehmen. 

Fresno war unſer Wohnort für 
die nächiten zwei Monate. Bon bier 
aus haben wir etliche Male Geſchwi 
iter auf verichiedenen Stationen be- 
ſucht, ſowie bei Fairmead und Win- 
ton. 

Schöne, warme Tage, wie fie nur 
in Californien zu haben find, mahn- 
ten ung zur SHeimreile. In San 
Francisco hielten wir uns nur zwei 
Tage auf, denn wir waren eilia. Be- 
fonderg interejjant war den Mädchen 
die Fahrt iiber den Bay, und Golden 
Gate Park und Golden Gate zu je- 
ben. 

In Sacramento, der Hauptitadt 
Galiforntens, hielten wir etwas an, 
um das Kapitol und die neuerbauten 
Bibliotheken zu befehen. Dann ging’s 


weiter nad; Oregon, wo unjer Papa 
feine letzte Befuchsreife im vorigen 
Winter gemadt hatte, und wo wir 
ung jet noch über manches zu unter- 
halten hatten. Ich bin Eu Dank 
Ihuldig fiir genoffene Teilnahme. 
Durch Saleın und Portland fuh- 
ren wir, dann längs den Columbia 
River Highway nad) Spofane und 
College Place. Wundervolle Schön- 
heiten und Naturwunder fieht man 
auf diefer Fahrt. An vielen Waiffer- 
fällen hunderte Fuß hoch und an 
„Rapids“ eilt man vorbei. Weiter 
aing unjere Reife durch Idaho nad 
Britiſh Columbia. Ganz nahe Fa- 
men wir dem großen FFelfengebirge 
in Britiſh Columbia, das einem fo 
unüberwindlich ſcheint, und das fo 
eritaunlih lange in Sicht bleibt. 
Wir haben ſchönen, trodenen Weg 
gehabt bis zu Hauſe. Den 7. April 
famen wir zu Hauſe au, wo es wie- 
der ein frobes Wiederſehen gab. Wir 
find danfbar, die Gelegenheit achabt 
zu haben, jo vieles zu ſehen und Ten» 
nen zu lernen. Beſonders aber wer- 
den ung die vielen vorigen und auch 
neuen Freunde ach lange int Ge» 
dächtnis bleiben, denn wir haben die 
Hoffnung auf ein ſeliges Wiederfe- 
hen, wenn nicht hier, dann einſt in 
der Herrlichkeit beim Herrn. 
Maria, Eliſ. u. Mary Neufeld. 
Burnaby, B. E., 
den 20. Mai 1930. 
Gottes Liebe und Frieden Editor, 
Gehilfen und Leſern der Rundſchau 
zum Gruß! Endlich nach vier dunk— 
len, regneriſchen und kühlen Tagen, 
ſcheint die Sonne wieder etwas. 
Ueber eine Woche zurück hatten wir 
Beſuch von einem Mitglied des Ko— 
mitees der Mennonite Settlement & 
Coloniſations Board, nämlich P. P. 
Thießen von Saskatoon. Gr hatte 
meiner Anweiſung in der Rundſchau 
Nr. 19 vom 22 April gefolgt, und 
fo ung aefunden. Ich aina noch mit 
ihm und zeigte ihm ein paar Stellen 
mit Säufern, die ich wußte, daß fie zu 
verrenten oder au verfaufen feien, die 
er ſich aufichrieb. Er wohnt jetzt in 


Vancouver. Seine Office iſt im E. 
PR. Depot. Wie ich von ihm ver: 


ſtand, dann bat er felbit feine Adreſſe 
durch die Rundſchau kund aegeben. 
Er fagte, er habe mehrere neue An- 
ftedfungen beſucht. Mer alio über 
B. C. Aufſchluß haben will, der wen- 
de fih an ihn. 

In meinem Teßten Bericht ſchrieb 
ich, daß die Fruchtbäume ſehr voll 
blühten, hatten aber Sonntag, den 
4. Mai, und die drauf folgende Wo— 
che ein paar ſchwere Nachtfröſte, wo— 
durch viel Blüten verfroren find. Die 
frühgepflanzten Bohnen find auch ct- 
was verfroren, aber die frihb ge 
pflanzten Kartoffeln Teiden nicht fo 
fehr, fondern fehen ganz ſchön. Wir 
und die Befannten bier find geſund; 
weiß auch in der Umgebung nicht von 
Krankheit. 

Euer Mitpilger nach dem oberen 
Ranaan David Fröfe. 


— Ein Tornado in Arkanſas, 1. 
SM. hat 17 Perſonen getötet und 
3000 obdachlos gemacht. 





— „Graf Zeppelin“ hat den Flug 
nach Süd-Amerika gemacht. 
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Wir wünſchen allen unſeren lieben 
Leſern den Gruß unſeres himmli 
ſchen Vaters „Friede ſei mit euch!“ 
als Pfingſtgruß! Mit dieſem Gruße 
grüßte Er Seine Jünger nach Sei 
ner Auferſtehung. Als der Heilige 
Geiſt am Pfingſttage auf die Jünger 
ausgegoſſen wurde laut Jeſu Wor 
ten, kam der wahre Frieden in ihre 


Herzen, und der Weg nach jeder 

Pfingiterfahbrung führt „in alle 

Wahrheit”. Editor. 
Fin Luftilng. 


Der Editor und jeine Frau erbiel- 
ten d. Einladung der Winnipeg Hyd 
ro, einen freien Zuftflug über Win 
nipeg in dem aufs modernite einge 
richteten „Smiling Thru“ Eindecker, 
dem Privat-Aeroplan des Präſiden— 
ten der Automatie Waſhing Co. ‚Ltd. 
von Ohio, mitzumachen. Die Einla 
dung wurde dankbar angenommen, 
und zum erſten, gewiß nicht dem letz 
ten Flug in die Luft ſtiegen wir auf 
und umkreiſten Winnipeg, die Stadt 
aus der Vogelſchau betrachtend, ge— 
gen Wind und Wetter vorgehend. 
Euer Editor iſt ja dauernd im Kampf 
gegen Wind und Wetter, denn glaubt 
nicht, dad; es uns qut gebt, Rechnun 
gen an die rückſtändigen Leſer auszu— 
fenden. Sie werden von Traftaten 
und einem in der Farbe der Hoff 
nung adrejjierten Couvert begleitet. 
Sollten wir Euch noch die Totalſum— 
me nennen, die uns trifft, Ihr wür— 
det ſtaunen. Erfüllt unjere Bitte in 
freundlicher Weije, wir haben auch 
den rückſtändigen Leſern unſer Ver— 
trauen gegeben und unſere Blätter 
prompt zum Verſand gebracht. Ge— 
wiß laßt Ihr uns nicht zu Schanden 
werden, denn wir haben Aufgaben 
und Verpflichtungen, die wir aber 
ohne Eure Hilfe nicht erfüllen kön— 
nen. Darum bitte!! Editor. 


Schul⸗, Jubiläums- nnd Sängerfeſt 


Am 25. Mai durften wir mit über 
2000 weiteren Beſuchern teilnehmen 
an dem Schul-, Jubiläums- und 
Sängerfeit im großen Zelt neben der 
Mennonitiichen Zehranitalt in Gret— 
na, Man. : Da mir Berichte. dariiber 
von gewandten Berichteritattern zu- 
gejagt wurden, jo konnte der Editor 
ruhig als Teilnahmer den Tag des 
Herrn genießen, ſollte e8 doch alles 
zur Ehre Gottes veranitaltet werden, 
und Br. H. H. Ewert legte e8 ja den 
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unzähligen Zeilnehmern warm ang 
Herz, man möchte nicht vergeiien, 
dal; das Zelt zum Hauſe Gottes für 
ven ganzen Tag bejtimmt sei, und 
das Schulfeit jowie das Süängerfeit 
jeien Gottesdienite. Das Direktorium 
der Lehranſtalt mit Unterjtügung 
ver vielen Schulfreunde fügten das 
Subilaumsfeit am Nachmittage ins 
Programm. Doch über all diejes 
Ssnterejflante wird ja mehr folgen. 
Das Feſt wurde von dem Majien 
chor von 250 Sängern abgeichlojien. 
Editor. 


Y Bruder Anton W. Bern. 7 


Donnerstag den 22. Mai, etwa um 
6 Uhr abendS jtarb Br. A. Berg, bei 


Manitou in Manitoba, auf ihrer 
sarın und wurde Sonnabend, den 
24, Mar unter großer Teilnahme 


auf den Nirchbofe bei Manitou be 
graben. Bon feinen Kindern waren 
Julius mit feiner Frug und Marie- 
chen, eine jiingite Tochter, auf dent 
Begräbniſſe. Mariechen batte ibn, 
den Vater, init der Mutter noch pfle 
gen können in jeiner Krankheit. 

Die Brüder Johann Warfentin, 
9. Neufeld, Nob. Wiens und H. Goo 
en redeten Gottes Wort auf dem 
Begräbnis, zum Andenfen an ibn ı. 
zum Troſt den Trauernden. Er iit 
geboren 1860 in Siel-Chortika, Ruß 
land und alt geworden 70 Sabre und 
19 Tage. Er war ichon längere Zeit 
ſchwächlich u. es nahm in einiger Ve 
ziehung ab mit ihm, und chva den 6. 
Mai itellte ſich etwas ein und Seine 
rechte Seite ward gelähmt. Der Arzt 
erklärte, es jet Schlaganfall und ord 
nete an, im Bette zu bleiben, 
aber doch hatte er ſein volles Bewußt— 
fein. Den 14. Mat wurde er ſprach— 
los ımd wohl auch bald bewußtlos;: 
Der Arzt erflärte Gehirnſchlag, und 
er entichlief den 22. Mat, um bei 
Ehriito, feinem Herrn, zu je. 

Er war in Inſel-Chortitza, bis zu 
feinem 20. Zebensjabre, bei feinen 
Eltern, Anton Berg, wo er mit quten 
Zeugniſſen die Schule beendigate bei 
den Lehrer Koop, der dort iiber 40 
Sabre ununterbrochen Lehrer gewe— 
fen iſt und wurde dann felbit auch 
Lehrer in Hoffnungsfeld, Tropoljs- 
fu. Dort verebelichte er ſich mit ſei 
ner eriten Frau, Anna Janzen, Jul. 
Janzens Tochter, 1882 und Gott 
ichenfte ihnen im Leben 12 Kinder, 
3 find ihm durch den Tod borange: 
aangen und 9 Kinder leben noch, 4 in 
Rußland und 5 jind in Canada. 

Etwa 1920 ſtarb ibm feine erite 
rau bei Sumworowfa im Aanfafus, 
welches ihm und den Kindern ein qro- 
Ber Schmerz war. Anno 1921 trat er 
in die Ebe init der Witwe Schweiter 
Konrad, in Kalentarowka, Kaukaſus, 
welche ihn nun mit feinen und ihren 
Kindern betrauert: aber nit als 
folche, die Feine Hoffnung haben, nadı 
1. Theſſ. 4, 13. In Soffnungsfeld 
wurde er mit jeiner eriten Frau etwa 
1884, nach vielem Beten, Suchen und 
ichweren Kämpfen zu dem Herrn be- 
fehrt und ſchloſſen fich wohl 1886 der 
Mennoniten - Bridergemeinde au. 
Den Lehrerberuf gab er bald auf, 
wurde Bauer, und fing an, mitzubel- 
fen und mitzuarbeiten im Reiche Got— 
te8, und wurde von der Gemeinde 
berufen zum Prediger des Evange- 
liums; doch erit 1921 wurde er von 


der Gemeinde im Kaukaſus als Pre- 
diger und Aelteſter eingejegnet, or: 
diniert und war tätig für den Herrn 
bis an jein Ende. Um 1900 zogen 
jie nad) Schönhorjt, wo er bis 1909 
in dem Gemteindlein mit dem Worte 
diente und eg leitete. Dann zogen fie 
nach Nikolajewka, Ignatjew, wo fie 
mit andern eine Dampfmühle beſa— 
ßen, und er darin arbeitete, bis 19— 
17. Dann zogen ſie nach dem Kau— 
kaſus, wo fie wieder eine Landwirt— 
ihaft übernahmen. Dort war er 
auch wieder tätig in der Berfiindi- 
gung des Wortes und in der Gemein— 
deleitung bis fie wohl 1926 nad) Ca- 
nada famen. Hier waren fie zuerit 
in Gnadenthal und gingen dann auf 
die Farm bei Manitou, wo ihm wie- 
der die Leitung der Gemeinde itberge- 
ben wurde, bis der gnädige Herr Sei- 
nen treuen Knecht heimrief. 
Sm NMuftrage der Familie 
Hermann A. Neufeld. 


Der verſchwundene Garten. 
(Cine Allegorie, gedichtet von ©. 9. 
Seter8 und vorgetragen von Franz 
Andres auf dem Schulfeit zu Gretna 
am 25. Mai, 1930, am 5Ojäbrigen 
Jubiläumsfeſte des Prinzipals der 
Sretnaer Zehranitalt, H. H. Ewert.) 
Heut ſei's mir vergönnt, euch ein 
Märchen zu jagen 
Von einem verichwundenen Sarten. 
Die Deutung müßt anderswo ihr euch 
erfragen, 
Und dürft fie von mir nicht erivarten. 
Es war einmal, jo gebt die Cage, 
Ein dürres, wüſtes Heideland. 
Wie eine düſtre, ſtumme Klage 
Lag es im hießen Sonnenbrand. 
Geröll und Diſteln, Sumpf und 
Sträucher 
War alles, was das Auge fand, 
Und Maulwurfshügel, Feldmauslö— 
cher 
Bedeckten weit und breit das Land, 

Da waren feine Rojenditfte, 
Kein Zerchenlied empor fich ſchwang. 
Und durd) die lauen Frühlingslüfte 
Drang nie der Nadtigall Gejang. 

Nur in den Falten Rinternächten 
Ertönte Iaut ein Rlagelied. 

Die Stürme dann durd Felder feg- 
Dis alles Lebende verſchied. Iten, 

Einjt fam zu diefer wilden Seide 
Gin Gärtner weit aus fremden Land, 
Sein Aug' erleuchtete vor Freude, 
Als er die Wüſtenei hier fand. 

„Fürwahr“, ſprach er, „bier muß 

ich bleiben. 
Dies iſt der Ort, für mich beſtimmt. 
Hier will mein Handwerk ich betrei 
ben, 
Bis Gott mir meinen Atem nimmt. 

Liegt doch die Heide hier verlaſſen, 
ALS warte jie des Meiiters Sand. 
Drum will ih meinen Spaten faſſen 
Und graben diejes öde Land. 

Hier ſoll ein Garten einit erblühen, 
Sepflanzt mit jtrenger Gärtnerzudt. 
Hier will id; meine Bäumchen ziehen, 
Bis fie mir tragen füße Frucht.“ 

. So fprad; der..Gärtner, und er leg- 


te, > 
Die Hand fofort ans Werk der Pilicht. 
Er grub und pflanzte, ſtützt' und 


pflegte, 
Gab jedem Pflänzchen Raum und 
Licht. 








4. Juni 


Doch langſam nur gedieh der Gar- 
ten: 
Zu jteinigt war dag Heideland. 
Und mand ein Jahr noch mußt er 
warten 
Bis er Erfolg der Arbeit fand, 
Einit famen mehrere Geiellen, 
Die ſchloſſen fich dent Meiiter an. 
Wo's einem ſchien an Kraft zu fehlen, 
War's nun gemeinschaftlich getan. 
Der Garten wuchs; die Blunten 
blübten: 
Es jang in Busch die Nachtigall; 
Die Blumen dufteten und glübten, 
Geküßt vom Morgenjonnenitrabl. 
Da waren jchattiae Alleen, 
Für milde Wanderer zu ruh'n. 
Da ſah man Noienbitiche ſtehen, 
Und Bienen flinf ihr Tagwerk tun. 
Die goldiien Früchte an den Bäu— 
men, Sie prielen laut des Meiſters 


Fleiß. 
Im Schatten ließ ſich's herrlich träu— 
men 


Wenn draußen ſtach die Sonne heiß. 
Von nah und fern kam man gezo— 
gen; 
Den Garten pries man überall. 
Den Blumenduft bat ınan gelogen, 
Gelauſcht dein Sang der Nachtigall. 
Die Früchte aß man mit Bebagen, 
Sm- Schatten bat man gern geruht. 
Man tat fich, ohne viel zu fragen, 
Ganz gütlich bier mit frobem Mut. 
Und mand ein Bäumchen, hier ge— 
zogen, 
Verpflanzte man in's Seideland. 
Und mand ein Bliimlein, bier ge» 
pflogen, 
Ward fortgeführt von Liebeshand. 
Was bier gepflanzet und begoſſen, 
Was bier zur ſüßen Frucht gereift, 
Sat man mit Segen nur genofien 
Der Segen bat ſich ſtets gehäuft. 
Man fragte nicht, woher's gefom- 
men; 
Doch dankbar war man, daß es kam. 
Die Früchte hat man aern genome 
men; 
Die Arbeit niemand aerne nahm. 
Der Gärtner mit den paar Gejellen 
Verrichteten des Tages Lait. 
Und wie am Strand die Brandungs- 
iwellen, 
Co ſchuf man ohne Ruh' und Nait. 
Hier war der Fußſteig reinzufegen; 
Dort wuchs ein Bäumchen Frumm 
im Stamm. 
Hier waren Aeſtchen abzuſägen; 
Die Naupe dort die Plätter nahm. 
Die Arbeit wuchs vor mit den 
Jahren. 
Des Gärtners Kräfte nahmen ab. 
Dem Garten drohten viel Gefahren: 
E3 ging von Tag zu Tag bergab. 
Zum Garten ſah man viele wallen, 
Es war fo fü in ihm zu ruh'n. 
Die Früchte lieg man jich gefallen: 
Die Arbeit wollte niemand tun. 
Da kam's zu einem jchnellen Ende. 
Des Gärtners Kraft und Leben brad). 
Nun rubten feine fleiß'gen Hände, 
Und niemand ſah im Garten nad. 
Den Bäumchen fehlten ihre Stüt- 
zen; 
Die. Diitel wucherte heran. 
Und Sträucher mit den 
Spiten 
Gewannen langſam ihre Bahn. 
Bald war fein Bliimlein mehr zu 
fehen, 


Kein Vöglein fang im Baumesgrün, 


gift'gen 
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Geöffnet den ganzen Tag 
ö jede Woche 
Wir fprechen deutſch, Geld zu verleihen 
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Kur bier und da ſah man noch Schle 
ben 
Sn halbverdorrten Dieicht blüh'n 
Verödet lag nun da der Garten; 
Der Zaun zerbrochen und dabin. 
Die Heide draußen jchien zu warten, 
Um in den Garten einzuziehn. 


Und nun, was foll ich wohl noch ſa— 
gen? 
Die Heide herrichet ungeitört. 
Die Herbiteswinde heulend Flagen 
Daß Ihaudernd man's von ferne 
bört. 
Es iſt, als tanzten böſe Geiſter 
In Strauch und Diſteln durch die 
Nacht; 
Als höhnte ſie dem alten Meiſter 
Der früher hielt die Gartemwacht. 


Nußlanddentſche Flüchtlinge 

Wie der Generaliefretär des Deut 
schen Roten Kreuzes, Herr Freiherr 
von Rotenhan in Berlin, dem Leiter 
des unter dem Proteftorat des Herrn 
Verfehrsminiiter Dr. Victor Konder 
jtehenden „Hilfsfomitees zur Anjied- 
Iung rußlanddeuticher Flüchtlinge in 
Brafilien“, Seren Pfarrer Friedrich 
Wilhelm Brepohl in Ronta Groſſa, 
mitteilt, werden bis auf weiteres ruf 
landdeutſche Flüchtlinge, ſoweit ſie 
Mennoniten ſind, Mint mehr nad 
Brafilien abtransportiert. Urſache Die 
fer Maßnahme iit, dal die Mennoni- 
ten aus religiöſen Gründen den Wal 
fendienit veriveigern, in Brafilien 
aber allgemeine Dienitpflicht beiteht. 
Die vereinigten Hilfsausſchüſſe von 
Canada und den Vereinigten Staa 
ten von Amerifa find deshalb durch 
die mennonitifchen Vertretungen bet. 
der deutichen Negierung voritellig 
geworden mit der Bitte, einer An— 
ſiedlung dieſer Flüchtlinge in Para— 
guay den Vorzug zu geben. 

Auf Grund eines vor einigen Jah— 
ren angenommenen Sondergeſetzes 
genießen die Mennoniten in Para— 
guay Militärfreiheit. Bon Philadel— 
phia, dem Hauptſitz des Hilfskomi 
tees im Norden unſeres Kontinents, 
fand’ ein Depeſchenwechſel zwiſchen 
dem Leiter des amerikanischen Hilfs 
werfes u. dem Präfidenten von Para— 
guay itatt, demzufolge Paraguay den 
Mennoniten die Anfiedlung im Cha 
co unter der gleichen Bedingung (Mi- 
Iitärfreiheit, Selbitverwaltung, ei— 
gene konfeſſionelle Schule und Befrei— 
ung von der Eidespflicht) zuſichert. 
Die nordamerifaniichen Hilfskomi— 
teeg haben daraufhin der Varagug— 
ver Regierung gegenüber die wirt— 
ichaftliche Garantie für die nach Pa— 
raguay wardernden, 3.3. noch im 
Deutichen Reich befindlichen menno— 
nitiſchen Flüchtlinge übernommten. 
Nach Verhandlungen zwiichen dem 
Deutichen Neihe und Argentinien 
iiber die Durchreife derjelben, iſt nun 
mehr mit dem Abtransport begon- 
nen worden. Der Präfident von Pa— 
raquay bat telegrapbiich nach Ber— 
lin Anweisung gegeben, dag die Püj- 


fe aller Mennoniten, weldhe darum 
erfuchen, ohne jede Formalität und 
unentgeltlich zu vijieren jeien. Der 
erite Paraguay - Transport zählte 
320 Köpfe, 

Von jeiten des Brajilianischen 
Sılfsfomitees find ſofort Schritte 
unternonmten worden, um dieſen 
nordamerifaniichen Einflüſſen, die 
auf gänzlich falſchen Vorausſetzungen 
beruhen, entgegenzutreten und die 
Einwanderung dieſer erſtklaſſigen, 
ſchon ſeit Friedrich des Großen Zei 
ten bewährten Landwirte nach Braſi— 
lien wieder in die Wege zu leiten. 
Braſilien braucht keine beſondere Ge— 
ſetzgebung für die Mennonten, wie 
Paraguay. Seine, die menſchliche Ei— 
genart im weitgehenditen Maße be- 
rückſichtigende Geſetzgebung bat aud) 
dem Nechnung getragen, daß es Men- 
ſchen gibt, die aus religiöfen und Ge— 
wiſſensgründen feinen Waffendienft 
letiten, und für fie befondere Beitim- 
mungen im Geſetz verankert, die nur 
ın Anwendung gebracht zu werden 
brauchen. Allerdings iſt mit ihnen 
der Verluſt der bürgerlichen Rechte, 
wie Wahlrecht ufw. verbunden. Aber 
dieſe Nechte beansprucht der Menno- 
nit ſowieſo nicht, da er ebenfalls aus 

ründen ſich nicht politiich 
betätigt. 

Es wäre ſehr zu bedauern, wenn 
der nordamerifantiiche Einfluß über- 
wiegen würde. Doch wäre aud in 
dieiem Fall noch mit einer größeren 
Einwanderung zu rechnen. In den 
deutſchen Flüchtlingslagern befinden 
ſich rund 1000 Lutheraner, mehrere 
hundert Katholiken. Die von der 
„Deutſchen Zeitung“ (Sao Paulo), 
vor kurzem gebrachte Meldung, daß 
nach genauen Ermittlungen über— 
haupt nur 6000 Perſonen in Frage 
kämen, iſt irrig. 6000 Perſonen iſt 
die Zahl derer, die in Deutſchland in 
den Flüchtlingslagern Hammerſtein, 
Prenzlau und Mölln ſich befanden 
und zum Teil noch befinden. Außer 
ihnen ſind aber rund 5000 in Littau— 
en, die zu der Vorgruppe gebören, 
welche bereits im Nuli vorigen Jah— 
res ihren Abgeſandten nad Brafilien 
jandte, der von Miniiter Konder emp- 
fangen wurde, und deſſen Eintreffen 
Die Grundlage der braſilianiſchen 
Silfsaftion schuf. Eine weitere 
Gruppe iſt ın China. Much dieſe 
wird von der deutichen Neichsregie- 
rung injofern betreut, ala die deut- 
iche Negierung dieſen Paßloſen auf 
Srund ibrer  Deutichitämmigfeit 
deutſche Päſſe zuitellte. Die Anga- 
ben über ihre Zahl geben auseinan- 
der und ſchwanken zwiichen 2000 und 
20,000. Ihr Abtransport nad) den 
Vereinigten Staaten bat bereit3 be- 
gonnen. Nah Sven Hedin find et- 
wa 100,000 Menichen auf der Wan- 
derung. Nach Canadär Nachrichten 
rund 60,000. 

Der 4. Transport mit 98 Köpfen 
iſt inzwiſchen in Rio eingetroffen; er 
wird, wie Herr Direktor Bruno Mef- 
fin von der Hanſeatiſchen Kolonija- 
tionsgejellichaft mitteilt, ebenfalls, 
wie es im Programm. vorgejehen 
war, am Alto Rio Krauel angefiedelt. 
Die Meldung der deutjch-braiiliani- 
ichen Breije, der 2. Transport werde 
am Rio dos Indias angefiedelt, ent- 
jpricht nicht den Tatſachen. Er dar 
5. Transport, der mit 250 Köpfen 
nit der „Madrid“ joeben von Deutſch— 
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viele zuſammen. Durch Anſprachen, 
Bekenntniſſe ablegen und Chorgeſän— 
obere Donne Emma Gebiet. ge genoſſen wir auch Segen. Wir 
Von Intereſſe iſt noch, daß, wäh- ſagen nochmals Dankeſchön für die 
rend bisher alle Koſten von den von liebe Aufnahme. Im Nachdenken, 
der deutſchen Reichsregierung zur wie Gott Seine Kinder leitet, wurden 
Verfügung geſtellten und aus der uns die Worte unſeres Heilandes 
Sammlung „Brüder in Not“ ſtam— wichtig: „Ihr ſeid das Licht der Welt 
menden Mitteln beſtritten wurden, und das Salz der Erde.“ Der himm— 
ſoeben bezüglich der Mennoniten ein liſche Vater bat es jo geführt, daß 
Abkommen zwiichen der deutihen Geſchwiſter von Oklahoma, Nebrasfa 
Reichsregierung und dem Ausſchuß und Minnefota in Detroit wohnen 
der Mennoniten getroffen worden iſt, als Salz und Licht der Erde. Unſer 
wonad die Mennonitenfirche die ge Wunsch und Gebet iſt, daß fie mächten 
ſamten Koiten für den Abtransport treu bleiben, um als Sieger einit 
des mennonitischen Teiles der Flücht gefrönt zu werden. 
linge, deren Höhe auf ſechs Millio Wir famen den 30. April glücklich 
nen Reichsmark veranichlagt wird, daheim an ohne jeglichen Anfall auf 
übernimmt. Wie nordamerifaniidhe der Reife, wofür wir ganz bejonders 
Blätter mglden, bat der deutiche dankbar find, fanden auch unſere lie» 
Reichskomiſſar fir die Deutſchruſſen ben Kinder aejund und munter da— 
hilfe, Stücklen, bereits dieſes Abkom heim, dem Herrn die Ehre für Seine 
men dem bierfir zuſtändigen Mus Gnade. 
ſchuß des Reichstages vorgelegt. Grüßend C. und A. Suderman. 
Für die Flüchtlinge römiſch-katho— 
liſcher Konfeſſion iſt die Anſiedlung 
im Gebiet der katholiſchen Pfarrei den 18. Mai 1930. 
Neu-Breslau (Hauſa-Hammonia) Indem die liebe Rundſchau auch 
vorgeſehen, die von deutſchen Sale unſer Hausfreund iſt, und ſo man— 
ſianern kirchlich betreut wird. ches bringt, was hüben und drüber 
(Eingeſandt von Pfarrer Friedrich vorkommt, ſo möchte ich ihr was mit 
W. Brepohl, Braſilien.) auf die Reiſe geben. Weil wir, die 
— — — wir aus Rußland eingewandert, To 
Comins, Mid, ſehr in Canada zeritrent find, und 
den 16. Mai 1990. von vielen garnichts zu bören ilt, jo 
Sieber Bruder Neufeld und Rund- möchte ich durch dieſe Zeilen etliche 
ſchauleſer. aufmuntern, auch mal wiſſen zu laſ— 
Wünſchen Euch den teuren Frie- ſen, wo ſie geblieben ſind. Möchte 
den Gottes zum Gruß . Ich gedachte, gerne erfahren, wer von den Sibi— 
heute ein wenig von unſerer Beſuchs riern, die jeiner Zeit nach China gin— 
reiſe für die liebe Rundſchau zu jchrei gen, jehon bier in Amerifa find. Wir 
ben. Wir fuhren von daheim ab den haben aebört, dar Peter und Ger- 
5. Npril nach Detroit, unſere Kin bard Klippenſteins follen in den 
der und Freunde zu beiuchen, fuhren Staaten irgendwo fein, ob Heinrid) 
den eriten Tag nur bis Morris, um Klaſſens auch Schon übergekommen 
den Geſchwiſtern B. H. Bachmans ei- Find? Prieflich fönnten wir und dod) 
nen Beſuch abzuitatten und blieben fo manches mitteilen, wer nur nicht 
da auch iiber Nacht. Den 26. fuhren zu träge it, die Feder in die Hand 
wir bis Derroit. Unſer Sobn Nafob zu nehmen. 
fam uns bis Morris entgegen, weil Wir wohnen jeßt bei Hayfield, 
wir befürchteten, ung nicht durchzu- Man. Haben bier eine Farm gekauft 
finden, Wir kamen auch, Gott ſei und zogen den 3. Mpril bierber, find 
Dank, glücklich durch das Gewühl und gegenwärtig mit der Saatzeit be— 
trafen die Kinder geſund an. Sonn- ſchäftigt. Es gab ziemlich Verſäum— 
tags, den 27. waren wir in unſerer nis des Regens halber. Wollte nicht 
Verſammlung, der Mennoniten Brü- jemand ſo freundlich ſein und uns 
der. Die Brüder N. N. Hübert, Pe- mit einem Briefe beſuchen? Würden 
ter G. Balzer, David Ewert und herzlich dankbar ſein. 
Sam Hübert von Mt. Lake waren Grüßend Jacob J. Boldt. 
auch da. Weil unſere Geſchwiſter ſo 
weit verſtreut wohnen in Detroit, ſo 
fanden wir ſie erſt zum Nachmittag Es iſt ein Sohn des Bruders und 
in der Kirche, die ſie ſich gemietet ha- Predigers Roſenfeld in Kleefeld an 
ben für Nachmittagsverſammlungen, der Molotſchna in Rußland mit un— 
Mir haben viel Segen daſelb genoſ- ſern Kindern herübergekommen nad) 
fen, durften auch, gemeinſchaftlich des Canada, und der Sohn ſoll geſagt 
Abendmahl genießen. Abends fuh- haben, daß fein Vater ſolch ein 
ren wir zu dem Spielkameraden Schriftſtück nicht unterſchrieben hat, 
Heinrich Ewert, den wir ſchon ſo an wie in der Rundſchau veröffentlicht 
40 Jahre nicht geſehen hatten. Es wurde, Vielleicht erklärt ſich der 
war ein frohes Wiederjehen. Die Sohn darüber und nennt vielleicht 
Abendverfammlung war bei Geſchwi- ſeine Adreſſe in der Rundſchau. Bit- 
ter Benners, es famen auch recht te darum! Ein Leſer. 


* 


land abgereiſt iſt, kommt nicht an 
den Alto Rio Krauel, ſondern in das 


Hayfield, Man., 


Fine Bitte am Erklärnng. 

















Um ein  wirflid Thönes 


Bochzeits. und Familienbild 


wende man ſich an das nene nnd einzige 


Shapira’s Studio 


228 Selkirk Ave., Ede Main St., Winnipeg, Manitoba 
Wir ſprechen Deutſch. Sonntags offen bon Uhr 1 bis 5 nachmittags. 






















Ausländirhes 


Heimatlos! 

So mandes Auge bange fchaut, 
Dort wo der Feind jo mädjtig baut 
Und jedes Band der Liebe bricht, 
Ohn' Grauen vor dem ew’gen Licht. 





So manches Herze müde jchlägt 
Und still die bitt’re Klage trägt, 
Verſchickt dort in die Steppe weit, 
Sn ferniter Abgefchiedenheit. 


So manche Seele zaat und ringt, 

Co mande Hoffnung fchwanft und 
finft, 

Sm eignen Land, am Mutterichof, 

Enteignet — arm und heimatlos. 


Wo das Altajgebirge ragt, 

Wo am Geröff der Irtiſch naat, 

Wo um die Klippe rait der Wind, — 
Dort trauern, die veritoßen find. 


Dort in der ſchwarzen, falten Nacht 
Co mande Seele grämt und wadt, 
Die Bruit jo voll, der Hunger groß, 
Das Herz beladen, nadt und bloß. 


Und ob auch fait dein Serze bricht, 
O Menichenfind, verzage nicht! 
Sieh’, Einer hat dein Leid erfannt, 
Eh du's gedadht, Er’z ſchon gewandt. 


Wie iit doch Seine Lieb’ jo groß, 
Sie macht von aller Welt dich [o8, 
Eie beugt dich, läßt dich itille fein, 
Und Friede zieht in’s Herz hinein. 


Wenn aud) die Welt in ihrem Drang 
Das große Gnadenlicht verfannt, 
Noch hält Er feit die Schiefialswend’ 
Und macet allem Ziel und End”. 


Drum bleibt der Glaube felſenfeſt, 
Denn Seine Lieb’ uns nie verläßt. 
Es jcheidet feine Erdennot 

Das treue Kind von jeinem Gott. 


Denn dieſe furze Leidenszeit 

Kicht wert der großen Herrlichkeit, 

Die offenbart wird einit im Licht, 

O Menfchenkind, verzage nicht. 

P. P. Iſaae. 
Kurzer Reiſebericht des erſten Trans- 
ports der flüchtigen Dentſch-Ruſſen 
aus Moskan über Sebeſch nach 
Deutſchland nnd Kanada. 
(Schluß.) 


Nach Vollendung der Sanierung 
auch in Hammerſtein, wurden wir 


um 6 Uhr morgens mit einem bereit- 
ftehenden Sonderzuge nad) dem Be— 
förderungslager Prenzlau befördert. 
Ungefähr um 4 Uhr nachmittags dort 
angefommen, wurden wir wieder 
freundlichit von den dort itehenden 
Sanitätern und Schweitern in Em- 
pfang genommen, von wo aus wir 
dann mit Autobufjen nach dem Lager 
befördert wurden und in Haus 3 un— 
tergebradit wurden. Nach etlichen 
Tagen famen noch zwei Transporte, 
fo daß wir in Haus 3 und 4 1700 
Seelen Unterkunft fanden, mo wir 
dann die unverdiente Gaitfreund- 
ſchaft unſerer Wohltäter, der deut- 
fhen Regierung und des deutſchen 
Volkes genichen durften, wofür mir 
ihnen nicht genug dankbar jein fön- 
nen. Je länger wir bier meilten, de- 
fto mehr erweiterte fih unier Blid 
und Beritändnis für das grandiöſe 
Hilfswerk Deutihlands an uns. Tief 
durddrungen von dem Bemußtjein 


unferer Unjähigfeit, jemals dieſe 
Wohltat auch nur annähernd zu er- 
widern, ſchon nicht zu reden bon ver— 
gelten, fuchten wir unfere Danfbar- 
feit vor allen Dingen dadurd zu be» 
funden, da wir uns pünftlich allen 
Borichriften und Anordnungen füg- 
ten und ftrenge Disziplin unter uns 
beobachteten, welche unter den Ber- 
hältniſſen in Rußland ftarf gelitten 
hatte. 

Mur auch gleich erwähnen, day 
wir in Qager Sammerjtein den eriten 
Befuh von dem Mennonitenprediger 
Pauls aus Ditpreußen erhielten, der 
uns freundlich willfommen hieß in 
Deutichland und ung mit dem Worte 
diente. Er begleitete un3 auch nad) 
Prenzlau, dort verweilte er mehrere 
Tage uns den dortigen Behörden und 
Gemeinden voritellte, befonders auch 
dem lieben Baitor Buchholz, der ums 
viel Liebe bewiefen hat, indem er be- 
reit war, sich ganz für uns in den 
Dienit zu Itellen. Als Folge jeiner 
aufopfernden Tätigfeit mußte er län- 
aere Zeit das Bett hüten. Aber auc 
dann verfuchte er noch, die Lücke zu 
füllen, indem er gleich einen Ruf an 
Paſtor Sta ergeben ließ, der and 
bereit war, bier feine Stelle biz zu 
feiner Genefung einzunehmen. 

Nachdem die ärztliche Unterſu— 
chung vom englischen Arzte geicheben, 
wurde der erite Transport von 100 
Mann mit regelrechten Auslands 
päſſen verfeben, ſowie mit der nöti 
nen Kleidung, nachdem es jeder be- 
durfte, ausgejtattet und am 293. Na- 
nuar, 6 Uhr morgens nach der Sa 
fenitadt Samburg befördert, um die 
Reiſe nach Canada anzutreten. Stier 
abends angefommen, wurden wir 
bon unſerm freundlichen Führer, der 
bon der Behörde die Aufgabe hatte, 
uns zı begleiten, ins Ueberſeeheim 
geführt und der dortigen Behörde 
iibergeben. Stier mußten wir etliche 
Tage verweilen, um vom canadilchen 
Arzt noch befichtigt zu werden. Es 
wurden einige wegen Narben bon 
Trachoma zurückgeſetzt, auch mehrere 
alfeinitehende Perfonen, ſodaß zur 
Weiterfahrt S6 Mann acblieben wa- 
ren. Als alles geordnet war, wur— 
den wir in Begleitung einer Rote 
Kreuzſchweſter und Prediger Klaſſen, 
den 28. Januar, nachmittags nach 
dem Hafen befördert, wo dann noch 
kurz auf dem für ung bereititehenden 
Schiffe ein Gottesdienit abaehalten 
wurde. Auch don ımierer Seite 
wurde dem Dentichen Reiche fiir die 
erwiefene Liebe und Freundlichkeit 
nochmals gedankt, melches mir alle 
mit Aufſtehen bezeuaten. Mit einem 
warmen Händedruck verabſchiedeten 
wir uns von Br. Klaſſen und der 
Rotkreuzſchweſter, und dann ging es 
8 Uhr abends über die Nordſee nach 
England, in die Hafenſtadt Grimsby, 
wo wir den 30. früh morgens an— 
kamen. Nach einer außergewöhnlich 
ſchnellen Fahrt mit dem Zuge, ka— 
men wir um 5 Uhr nachmittaas in 
Livervool an. Dort wurden wir ins 
Ueberſeeheim gebracht und am näch— 
ſten Tage, um 9 Uhr morgens, zum 
Hafen befördert. Nachdem alles ge— 
laden und geordnet war, fuhren wir 
am 31. Januar, 2 Uhr nachmittaas, 
unter beitändigem Zuminfen porn fet- 
ten der Zuridgebliebenen von Liver⸗ 
pool los. Fuhren die Meeresenge 








Mentonitifce Bımdfhan 


“angehalten, um nod) zu laden, 


hinauf, wurden auf etlichen Stellen 
wie 
auch in Schottland. Dann Gonn- 
abend den 1. Februar gings in den 
Dgean hinein. Wollten noch Sonn- 
tag vormittag Gottesdienjt haben un— 
ter und, aber daran war dann jchon 
nicht zu denfen, ich, wie auch viele 
andere waren ſchon jeefranf. So 
gings mit Gottes Hilfe der Hafen- 
itadt St. Kohn, Canada, zu, wo wir 
am 9. Februar anfamen. Als die 
ärztliche Unterfuchung vorüber, wur— 
den wir mit dem fiir uns bereitite- 
benden Zuge,, Uhr 2 nachmittags mit 
einem Dolmetiher als Begleiter 
durh Schluchten und Berge Der 
Großſtadt Winnipea zugeführt, wo 
wir Mittwoch morgen, als den 12. 
wohlbehalten anfamen. Wurden ſchon 
mehrere Stationen vorher von einen 
Vertreter dor Board, Herrn Fait, in 
Empfang genommen, der uns dann 
bis Winnipeg begleitete, wo uns un— 
jere Lieben ſchon erwarteten. Mich 
war der VBorfigender der Board, Welt. 
David Töws da, der ung freundlich 
begrüßte. Dieſem Manne haben wir 
auch vieles zu verdanfen. Dann war 
auch ein Vertreter aus den Vereinig- 
ten Staaten, Prediger Balzer, da, 
der von feiner Gemeinde gelandt 
var, ſich von uns, al3 von der eriten 
Gruppe, all das Erlebte mitteilen zu 
laſſen. 

Wir verweilten dann bis zum 17. 
bei unſeren Kindern in Winnipeg, 
wo der Sohn ſich noch im Studium 
befindet. Dann Montag morgen 
wurden wir von Bruder Hermann 
Neufeld mit dem Auto zur Bahnſta— 
tion gebracht, von wo wir dann auch 
bald der Stadt Winkler zufabren 
durften, um unsere lieben Kinder, bei 
denen wir auch zu veriveilen gedach 
ten, von Angeficht zu ſehen. Das war 
nach beinahe ftebenjähriger Tren- 
nung ein frohes Wiederſehen. Gleich 
am eriten Mbend wurden wir von lie— 
ben Geſchwiſtern mit dem Liede, 
Gott iit mein Sort, er birgt mich aut, 
Ein itarfer Fels im wilden Sturm, 
begrüßt. Der Herr vergelte allen. 

Cornelius E. Neufeld. 


Memrif, den 18. April 1930. 

Saben Euren Brief erhalten vom 
16. März. Berichte Euch, da; Mar- 
tens, Salbitadt, bier in Bahndorf 
wohnen. Sie find bierber ausgefic- 
delt. Bei uns iit bis jetzt noch feiner 
ausgefiedelt, doch ob’3 nad) der Saat 
zeit nicht paſſieren kann? Aus der 
Krim, Molotichnaja, Borriſſow und 
überall wird ausgejiedelt nad) dem 
Norden. Dort werden hölzerne Ba- 
raden erbaut auf Frojt und Schnee. 
Das find die Wohnungen. Wenn man 
dann anfängt zu heizen, könnt Ihr 
Euch denken, was es gibt. Brot be- 
fommen nur die, die auf Arbeit ge— 
ben. Es find wohl ſchon viele ge— 
itorben. Kein Wunder, mit dem 
Menichhenleben wird aarnicht mebr 
gerehnet. Es geht jchredflich zu. Pe— 
ter Funk iſt auf 3 Jahre Nahre nad) 
Archangelsk verihidt. So auch Da— 
niel Xanzen und Aronelius Klaſſen. 
Da iſt auch beinahe feine Möglichkeit 
zu leben. Erhielten unlängit einen 
rief von dort, daß fie jekt freie Men- 
ſchen find, doch find fie zu der Frei— 
beit nicht froh. Quartier finden ſie 
feins und Arbeit tit für folche Leute, 








4. Juni 


Die 
Brot 


mie fie auch ſchwer 


zu finden. 
Trodufte find jchrecflich teuer. 
35—40 Rop. pro Pfund, Eier 5 Ru- 


Stück und Ddementipre- 
chend alles. Dort ijt auch ein Schier- 
ling von Mlexranderpol. Heinrich 
Halt, Johann Nanzen, Peter. Cornies 
und Beter Benner find nach Kotlos 
verichieft auch auf 3 Jahre. Noch kei— 
ne Nachricht von ihnen. Na, e8 tjt fo 
viel Jammer und Not, und das ift 
doch wohl nur der Anfang. Der 
friedliche Pauer iſt ein Subjeft ge- 
worden, das gefährlich iſt. Johann 
Töws tit, fo viel wir wiſſen, noch am 
Leben. Befindet fih in Moskau. Er 
bat wohl die Aufgabe befommen, ein 
Buch iiber die ganze Revolution zu 
ichreiben. Muß ſich jeden Tag bei 
der Behörde melden. Das joll auf 
Wahrheit beruhen. Sm Amur iſt 
man auch Schon ſehr unruhig. Ste 
fette Nachricht tit, daß da auch viele 
arretiert find. Bei uns ‘haben wir 
Artjel. Doc wird jehr unluitig ge- 
arbeitet. In Selidowo tit alles aus— 
einanderaelaufen, und jo auf vielen 
anderen Stellen. Die Zufunft jteht 
dunkel vor uns, und alle Hoffnungen 
auf Erlöfuna find bald geichwunden. 
Du fragit in dem Briefe, wie es den 
Zurückgeſchickten von Moskau geht. 
Die find alle zu Haufe, doh ganz 
mutlos. Haben diefe Woche Zucker 
erhalten, 125 Gramm auf die See— 
le. Das kann ſüße Oſtern geben. 
Nun, fir 2 Rubel das Kilo iſt auch 
mehr zu haben. Es wäre no viel 
daritber zur Schreiben. Der Winter 
war in dieſem Jahr ſehr trocden. 
Rinterfeuchtiafeit war ſozuſagen Fei- 
ne. Doc jeßt regnet es oft. Der 
Winterweizen, welcher im Serbit qut 
aufgegangen war, ſteht ganz gut. — 


bel pro 10 


Memrif, Süd-Rußland, 
den 18. April 1930. 

Sch denfe manchmal zurück an die 
Seit, wo wir auf Nutichenfo von ein- 
ander auf zwei, drei Wochen Abſchied 
nahmen und dachten nicht daran, daß 
e3 nicht fo bald, oder wenn!s Gott 
haben will nte ein Wiederjehen geben 
wird. Es fchmebt mir das Pild noch 
fo Har vor, al3 wenn es geitern ivar, 
wie Liefe auf den Sachen ſaß, Sufa 
fich mit den Sachen beichäftiate, und 
Dir und die Rinder bei der Station 
itandet, als ich wegfuhr. Ich ſchaute 
mich nochmals um und mir kam der 
Gedanke: Abſchied haben wir genom— 
men auf ein Wiederſehen um 2—3 
Wochen, jollten e8 womögli 3 Jah— 
re werden? Dem Herrn ijt’8. allein 
bewußt. 
Menn wir auch voneinander fcheiden, 
Und ung einander nicht mehr ſeh'n, 
Der große Bott, Er wird ums Teiten 
MWenn mir aud; manches nicht ver- 

ſteh'n. 

Er führt uns nie verkehrte Wege 
Er leitet uns auf rechter Bahn. 
Oft machen wir uns ſelbſt verlegen, 
Durch das, was wir ohn' Ihn getan. 


Gott gebe, daß in jedem Stücke 

Ich ſtets nach Seinem Willen frag’. 
And ſtill ergeben auf Xhn blicke 
Ind was Er auflegt rubig trag’. 


Er gibt die Kraft, wenn wir ermüden, 

Er richt’t uns matte Wandrer auf. 

Verläßt die Seinen nie hienieden 

Denn mwahend ruht auf ung Sein 
Aug’. 
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Drum mutig weiter, immer meiter, 
Du meine Seel’ dem Herrn vertraut! 
Ihr Lieben auch — ob's trüb, ob’3 
heiter — 
Nur jeiner Gnad' und Treu vertraut. 
Wie der Weg fir uns weiter jein 
wird, willen wir nicht, man erzählt 
fich diefes und jenes, und das meiite 
it umwahr, von hier aus tit nicht viel 
zu hoffen. — Vieles iſt anders ge 
worden nad Eurer Abfahrt. Bald 
darauf gab's Bejuche. Aus unjerem 
Dorft find alle entlaſſen worden. 
Gleich darauf wurde die ollektiviiie 
rung durchgefiihrt und in einen fol 
chen Tempo, dal wir faum folgen 
fonnten. Schon im Winter war um 
jer und mand; anderer Navon auf 
100% Folleftiviiiert worden, diejeni: 
gen nicht gerechnet, die nicht aufge: 
nommen werden Dirfen. Nach dem 
fetten Statut dürfen wir eine Kuh—, 
Schwein, Schafe und Hühner für in 
Dividuelle Nutznießung bebalten, Die 
Eßprodukte wurden nicht vergemtein 
Ichaftlicht, das übrige alles, mit Aus 
nahme des Wohnbaujes. Geſund 
find wir fo nad) alter Art. Die Saat 
zeit it beendigt, mur noch etwas 
Sacfriüchte iteefen. Der Winterwei 
zen und Noggen ijt durchaefommen, 
auch der ganz ſpäte Weizen. Der 
Winter war Schön, der Frühling auch, 
es tit jet meiftens windig und kühl, 
oder es regnet. Einnahmequellen ha 
ben wir jetzt perſönlich beinahe keine 
Non einer Kuh und ein paar Hüh 
nern balt man nicht viel itber, oder 
richtiger nichts. 
Sagradowka, 11. April 1930. 
Zuvor wünſche ih Euch Gottes 
Segen in allen Euren Tim und dal; 
dieſer Brief Eich bei auter Geſundheit 
mochte antreffen. Wir freien uns, 
wenn wir leien, dal ibr dort alle ae 
fund jet. O, wie ſehnt fich dann 
aufs neue under Herz, Eich wiederzu 
ſehen. Uns wird die Zukunft immer 
Dunkler, fir ums iſt bier feine Aus 
ficht, alles iſt fo teuer. Es war bei 
uns schon ſehr ſchönes Wetter, es 
wurde alles geſät und dann fing es 
an zu ſchneien und regnen. Schon 
bald zwei Wochen Faltes und reane- 
riiches Wetter. Es iſt auch aut, es 
war auch ſehr trofen. Die ganze 
Natur fängt an zu leben, alles grünt, 
nur die Menichen achen wie geichla 
gen herum. Keiner ſchafft, nichts wird 
zurecht aemacht, iit auch nichts dazıı, 
mer immer Verſammlungen. Wir 
baben auch ſchon Kartoffeln und Ge— 
müſe aepflanzt, auch Gerſte. Much 
rus und Samen noch nicht, willen 
noch nicht wo. Aber ob wir es ern 
ten werden. Als einaelät war, ging 
der Soſus auseinander, micht nur in 
unserem Dorf, ſondern auch in fait 
allen, auch bei den Ruſſen. Nett ſoll 
er wieder zuſammengebracht werden, 
und alles freiwillig. Aber was hilft 
alles Klagen. — N. Wiens tit mod 
immer in Moskau. Dreimal find die 
Söhne ſchon binaefahbren, das lebte: 
mal baben fie erfahren, dal; er noch 
lebt, aber nicht mal mit ihm aeipro 
chen, und immer binfabren, koſtet 





Geld, und wo hernehmen? Ste muß 
te aus ihrem Saus, wohnte bei N. 
Wiens. Das tit ſozuſagen ihre Stüt— 
3e, und der muß jett auch wieder in 
den Dienit. 
muß ſchon übermorgen meg, 


Die junge Mannichaft 
o mie 


Mennonitifche BRundfchar 


biel Tränen wird das geben, Viele 
Frauen bleiben fait ohne Lebensmit 
tel zurüd. O wie haben aud) die jehn 
jüchtig ausgeihaut nach Hilfe. Jan 
sen, 9. Dörkſen, Stobbe und Kröfer 
bon Wr. 6 such noch mehr jißen im 
Cherjon, H. Köhn Nr. 6, Banmann 
Kr. 17, auch drei von Trubetzkoj 
wurden von Cherſon nach Charkow 
und bon dort verbannt, und ganz 
unſchuldig, auch Banfrag Nr. 14. Ich 
kann fie nicht alle nennen. Prediger 
Lorenz mußte auch im Serbit immer 
zablen und immer wurde friich auf- 
gelegt und als er nicht mehr zahlen 
forte, da wurde ihm alles verkauft. 
Er wurde Franklich, dann mußte er 
auch aug ſeinem Hauſe in das £leine 


b. D. Wieben auf den Hof zieben. Die 
Kuh wurde ihnen auch genommen. 
Cs dauerte nicht lange, dann ſtarb 
er, es war ein Sehr wichtiges Be 
arabııis. D, ich würde noch viel 
ſchreiben können, wir balten immer 
zuriick, habe vielleicht auch jeßt zu 
viel geichrieben, aber es muß dom 


Derzen berab, weil ich doch, dal Ihr 
alle auch mitfühlt und fir uns betet. 
Seid jebr dankbar, wenn Ihr Eifen 
habt, wir beben nie gewußt, daß es 
jo viel wert war, trachtet nicht nach 
Reichtum, das vergeht. In unſerm 
Dorf ſind viele ohne Kuh, die 200 
Nubel koſten, viele haben nur eine 
und dann wird noch aufs äußerſte ge 
ängitet, Die Milch Toll wegaetragen 
werden. Zucker baben wir ung ſchon 
ein paar Monate nicht gefauft, iſt 
nicht zu kaufen, die anderen befom 
nen manchmal 1 Pfund beraus. Er 
bat ſchon 2 Nubel das Kilo aefoitet, 
aber der iſt auch nicht mehr. 
Oſtern ſind vor der Tür, jo werden 
wir noch nie Oſtern gefeiert haben, 
feine Korinten ſind zu kaufen, fen 
Fleiſch, kein Zucker. Mehl baben wir 
noch ein wenig, wenn auch ſehr dunk 
les, wenn nur Butter wäre. Oel ha— 
ben wir noch ein wenig, aber das iſt 
auch nicht mehr zu bekommen 
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ſtützt werden, dann werden ſie es nicht 
lange machen. Die bier ein Herz für 
jolche haben, die find auch ohne Mit 
tel. 9. Köhn, Orlow und Niediger 
find nach anderwohin verbannt. Die 
armen Männer müſſen fir das gro 
he ganze büßen. Ach wenn Gott ſich 
erbarmte über unſer Rußland. 
Ich weiß nicht, wie der Herr es noch 
ſo verſchont hat, in unſerem Dorfe 
hat noch keiner aus ſeinem Haus zie 
hen dürfen. In allen Dörfern ſind 
ſchon. In unſern Nachbardörfern 
müſſen wieder ſo viele hinaus, ſie 
werden einfach auf der Steppe in den 
Schluchten abgeladen mit Familien 
zuſammen in allem Regen. Einige 
geben wieder zurück in die Dörfer, 
andere haben Furcht. Es iſt zum 
ſtaunen was noch alles werden wird, 
und alles tt ſtill, aber das Maß wird 
voll werden. Von unſern Dörfern 
ſind noch nur zwei Familien ausge— 
jiedelt worden. Es beißt, es ſollen 
noch mehr, dann tt uns Angit. J— 
Warfentins Ir. 7, und ein Güt hat 
ten jich in Mr. 3 ein Haus gefauft. 
Die liegen mit moch vielen anderen 
400 Werit binter Moskau. Die 
Ichreiben auch To ſchrecklich von Dort, 
Frau Warfentin wird es Ion nicht 
lange machen. 8. Frieſen und 3. 
Ranfraß, Mr. 3, mußten auch aus 
ihren Häuſern und wohnen jegt am 
Ende des Dorfes. 

Zeit iſt da zum Schreiben, und alles 
schreiben, was bier vorgeht können 
wir nicht. Wir fünnen cs dem Ba 
pier nicht anvertrauen, wie Die Leu 
te behandelt werden, bei. in den 
Ruſſendörfern auch bei den Deut 
ſchen. Wenn Ihr leſt in Zeitſchrif 
ten wie es bier zugeht, ſo könnt Ihr 
noch viel hinzufügen, denn es iſt nicht 
zu beſchreiben. Aber der liebe Gott, 
der alles in der Hand hat, und re— 
giert, wird auch mit allem ein Ende 
machen, ſonſt kommen wir hier alle 
um im Elend. Der Hunger ſteht vor 





der Türe und Brot iſt nicht zu kau— 
fen, und wenn auch einer oder der 
andere noch Geld hat, es iſt nicht zu 
haben. Die alte Hungersnot könnt 
Ihr Euch noch vorſtellen, aber dieſe 
iſt nicht zu beſchreiben, wenn's ſo 
weg gehen ſoll. Bis jetzt hatte ein 
jeder wenigſtens noch Gerſtenbrot, 
aber auch das iſt nicht mehr zu be— 
kommen. Aber der liebe Gott hat 
noch genug in ſeiner Vorratskammer. 
Wir geben immer noch nicht auf, 
trotzdem wir fein Geld haben, irgend; 
wohin zu fahren, wir vertrauen dem 
Herrn. Fünf Monate haben wir 
ausgeihaut nach Hilfe, und wollen 
auch jeßt noch nicht den Mut finfen 
lajjen, aber wie das zugeben joll, 
fann ich mir nicht denfen. Wir hof- 
fen jeßt auf warme Tage im Maimo— 
nat. Dann tut jich vielleicht was auf. 
Wir bitten alle Tage den lieben Gott: 
Schenf uns unjer tägliches Brot, das 
andere dazu wollen wir ſchon alles 
entbebhren. Der Serr wird die Sei- 
nen nicht verlallen, welche Seiner 
barren. 

Hüftweh (Sciatica). „Drei Jah— 
re lang litt ich an Hüftweh (ciati— 
ca) und wurde während diefer Zeit 
bon fünfzehn Aerzten behandelt, ob: 
ne Erleichterung zu finden. Nach ein- 
wöchentlichen: Gebrauch von Forni's 
Alpenfräuter fonnte ich gehen, lau— 
fen oder ſpringen, ohne den gering» 
ten Schmerz zu verſpüren. Sch bin 
42 Jahre alt,“ ichreibt Herr Konrad 
Grobeis aus Drange, N. 3. Diefe 
unitbertreffliche Kräutermedizin be— 
wirkt die Ausſcheidung von Unrein— 
heiten, Selbſtgiften und Harnſäure 
aus dem Körper, baut neue Zellen 
und Gewebe, und verbeſſert das Blut. 
Nur beſondere, von Dr. Peter Fahr— 
ney & Sons Co. Chicago, I., er: 
nannte Zofalagenten fünnen jie lie 
fern. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 
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es ſehr kalt fit, wo ſchon ſehr 
viele Ruſſen bin verbannt ſind. 
Dort koſtet ein Brot 4 Rubel 
und fo alles. Sie schreiben, 
wenn jie nicht von bier unter- 


A 


usländiſche Bibelgeſellſchaft 


An den durch Schwarzdrudf bezeichneten Sonntagen dient die Britiſche und 
unter Leitung ihres Sefretärs, Prediger 
E. Salter, Winnipen um 11 Uhr mit mit einem Gottesdienit über die 


Radiv-Station C. K. Y., Winnipeg. 
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| Eine lichte Nacht. ©) 
Bon Ernit Schreiner. 


Der Sommer wollte Abichied neh 
men und hatte doc) erit jeine erfreu 
lihe Aufwartung gemadjt droben auf 
der jtillen Seide. Zwar hatte die 
Heide feine goldenen Stunden zu 
dehnen verjucht und all die blühende, 
jummende SHerrlichfeit in die Lange 
gezogen jo aut eg ging. Wer bat 
ihon eine Sommernadhmittagsitunde 
auf der Heide vertraumt? Wenn die 
warme Zuft Tibellenbaft iiber dem 
weiten Nojenteppih der leuchtenden 
Erifawälder zittert und das ſüßhei 
melige Geläute der einen wie ein 
fern verflingender Strom einer ge— 
heimnisvollen Erdmuſik das lau- 
fchende Ohr umklingt, dann iſt es ei- 
ne Wonne, dent jchlichten Heidezau- 
ber fich hinzugeben. Legt jich der 
Wanderer auf den beißgebadenen 
Boden, jo blickt er wirklich in einen 
fnorrig verjichlungenen Zwergur— 
wald, der in die Umendlichkeit jich ver- 
dehnt. Millionen der lilafarbenen 
Glöckchen umſchaukeln ihn, zierliche 
Palmen nicen, beladen mit honig 
durftender Lait. Der Simmel wölbt 
fih nirgends jo klar, jo Tonntäglich 
jtifl wie auf dieſer raunenden Ein 
ſamkeit mit der redenden Stille, 

Heute aber hatten die fleinen Erd— 
fpinnen bereitS dem Altweiberſom 
mer das Ehrenfleid gewoben. Mitde 
jiderte das flüſſige Gold der Zonne 
durch das rote Kieferngeäſt, und die 
verblübenden Erifen nickten ſich eben 
fo milde zu, ganz wie in einem woh 
ligen, milden Traum. 

Unter der Stiefernarmppe ſaß wie 
gewöhnlich au jolcben Tagen der Zin 
meritepban von Birkenweiler und 
ſtrickte. Der Sinnieritepban wor ein 
alter Schäfer, den man aus Erbar 
men and christlicher Nüchitenliebe we 
nigitens noch auf der Seide duldete, 
wenn man ibm auch im übrigen Die 
Wohl zwischen Verbungern oder Ver 
duriten ziemlich unanaetochten lieh. 
Zwar batte er das Recht, an jedem 
Tage die Vanernfoit an einem ande: 
ren barten Eichentiich zu verſuchen. 
Aber dur liche Zeit, auch er mußte er 
tabren, daß jo manches Recht auf 
dem Ravier ſich itolz aebärdet, in der 
rauben Luft der Mirflichfeit aber da- 
vonflog, gersde wie ein Sommerfa— 
den, wer weiß wohin? 

Kam er zu dem erſten Bauern, 
zum Baldrian Holzwieſer, um ſei— 
nen abgenüßtzten Blechlöffel in Die 
dünne Milchſuppe zu tauchen, fo hieß 
es: „Mas, der vermaledeite, faule 
Schäfer iſt ichon wieder da? Weib, 
hetz ihm den Philar auf den Leib. So 
ein unverſchämter Bettelſack, ſo 
ein....“ 

And doch betenerte der Stepban, 
daß er pilichtichuldiait seine ſechs 
Wocen gewartet habe. 

Klopfte er darauf wie die berfont- 
fizierte Schüchternheit beim Nachbar, 
dem reichen GSuldenmicel an, fo 
wußte er auch den Empfang ſchon 
auswendig. 

„Der Schäfer bat nichts im Kopf 
als aut Eſſen ımd Trinken. Kri— 
ſchan, mad) ihm den Standpunkt 





klar.“ Der Kriſchan pflegte zu kom— 
nen, derb, handfeſt, mit SHolzichu- 
ben, trat dem Schäfer jo nabe, daß 
er ihm auf die Füße trat umd jchrie 
ihm ins Ohr: 

„Die Brombeeren und Sagebutten 
jind jchon lange reif und für jo einen 
alten Magen zuträglicher alg Schwei 
neſpeck und bayriſche Anödel.” 

Schweineſpeck? Bayriſche Knödel? 

Einmal in ſeinem Leben, ja, da 


hatte er das Vergnügen gehabt, 
Schweinebraten zu eſſen. Das war 
an ſeinem Hochzeitstage geweſen, 


anno . . .. dazumal, jo die 38 —40 
Jahre her. Vorher und nachher war 
kein Fleiſch über ſeine Lippen gekom 
men. Doch darüber grämte er ſich 
auch nicht. 

Er betete ja nicht: „Unſer täglich 
Fleiſch gib uns heute“, und wollte 
heilig froh ſein, wenn man ihm nur 
die Schafe ließ und ihm dafür auf die 
Füße trat. 

So ſeufzte denn der Sinnierſte 
phan ein wenig, fuhr ſich mit dem 
glänzenden Aermel über die Au 
gen und humpelte noch zum „letzten 
Notanker“, wie er den Fritz Finken 
ſchlag nannte. Der Finkenſchlag 
bauer war auch keiner von denen, die 
immer gleich einen neuen Brotlaib 
auf dem Tiſch haben, wenn der alte 
in den letzten „Schnitten liegt“. Aber 
er dachte doch jedesmal, wenn der al 
te Schäfer fam: 

‚Berbungert iſt er noch nicht. Al 
fo fann’3 doch Gottes Mille nicht 
fein, daß er verbungert und will auch 
ich nicht jchuld ſein an feinen Elend.’ 

So durfte er jich auf die Ofenbank 
teßen, die jedesinal To lebensmüde 
jenfzte wie der Sinieritepban jelbit, 
und der Dinge warten, die da fon 
nen Sollten. Diele Dinge beitanden 
aemöhnlich in einem Teller Mailer 
ſuppe, auf ver drei Zwiebelichnitten 
jo einfam herumſchwammen, wie 
drei Schiffbrüchige auf dem ſtillen 
Ozean, ferner in einem alten Knor— 
ren Bauernbrot, das immerhin noch 
mit Brunnenwaſſer zu erweichen 
mar, wo die Bauernherzen nicht ein 
mal von Augenwaſſer weich wurden, 
und endlich aus einer Handvoll ge— 
dörrter Birnenſchnitze, die nach Ar— 
mut rochen und nach Elend ſchmeck— 
ten. 

Doch der Schäfer war damit wohl 
zufrieden. Er rief allen Segen des 
Himmels auf das Haus des Finken 
ſchlagbauern herab, der ſich denn auch 
wirklich einſtellte in Geſtalt eines 
alljährlich einkehrenden jungen Fink 
leins, das ſeinen Schnabel mitwetzen 
wollte an den braunen Brotrinden. 
So wurde nach und nach die Waſſer 
ſuppe noch dünner, die Brotſtücklein 
noch kleiner und die Birnen ſeltener. 

Der Sinnierſtepyhan war ein ar- 
mer Trobf, wird der Lejer nun den 
fen, und wäre ibm beiier geweien, er 
bätte eines Schönen Nachts die alte 
Lazarusreiſe anaetreten, um ſich im 
eimmel wenigſtens einmal jatt zu 
ſchauen, wo er ich auf Erden nie ſatt 
eſſen fonnte. 

Das itimmt aber aanz ımd aar 
nicht. Hatte er feinen ſauren Gang 
hinter jich, jo fam ein stiller Frob- 
finn über fein ganzes Weien. Gr at- 
mete auf, daß er in feine Einſomkeit 
zurückdurfte, wo er feine Zeele täg- 
lich ſättigte mit einer aar berrfichen 
Speiſe. Dad der Mensch nicht vom 


Mennonitiſche Rundſchau 








Brot allein lebt, er hatte es erprobt 
und erfahren. Wie manchesmal 
griff er nach ſeiner alten, in 
Schweinsleder eingebundenen Bibel, 
die er in ſeinem Bücherſchrank, einer 
hohlen Kiefer, ſorgfältig aufbeivahr- 
te, jeßte fich zwiichen das blühende 
Seidefraut, legte eine Handvoll 
Brombeeren neben ſich und die aufge- 
ihlagene Bibel auf jeine Knie, und 
aß nun abwechſlungsweiſe eine Brom— 
beere und dann wieder einen Bibel— 
vers. Und das macte auch ſatt, ja 
wohl, er ſpürte vom Hunger nicht 
mehr viel, wenn er die legte Brom 
beere verzehrt hatte. 

Des Nachts Ichlief er in ſeinem 
Narren, wenn er es nicht verzog, ſich 
einfach ins Seidefraut zu legen und 
den Gang der Sterne zu betrachten. 
Die Sterne, die Schafe, die Heide: 
locken, das waren feine Freunde. 
Die Menſchen bätte er entbebren fün- 
men, wie fie ibn entbebren fonnten. 
Manchmal fam er jich wohl vor wie 
einer der alten Propheten; er träum 
te jich hinein im ibr einfames Leben, 
in ihre Wititemvanderungen und 
Entbehrungen. Ber Dielen Träume 
reien fan er dann gewöhnlich To 
weit, dab er alles um jich vergaß, ſich 
vor einen Wacholderbuſch ſtellte, fein 
altes, armſeliges Schubwerf auszog 
und in ſeliger Verzückung niederfnte 
te. Kam dann ein beerenlichendes 
Werblein ımd fragte ibn in hellem 
Gritaunen: ‚„„Ztepban, was macht 
Ihr denn da? Nor jeid doch micht in 
der Kirche“, to gab er ihr gar feine 
Antwort, träumte und betete fort, bis 
er wieder erwachte. 

Dann fuhr er jich über die Stirne 
und jagte mit einen Leuchten auf 
dem Geſicht: „Das war der brennen- 
de Busch am Berge Horeb.“ Der 
Spott fiinmerte ihn wenig; dal man 
ihn den Sinnieritephan nannte, war 
ihm einerlei, imfofern man ibn nur 
bis an fein ſelig Ende wollte dulden 
auf der Heide. So hatte er auch beu- 
te geträumt von den Naben, die nit 
Brot und Fleisch Elias am Bache 
Krith verforgten. Darüber war der 
Hunger erivacht, und mit einem Seuf- 
zer machte er ſich auf, um jeinen Hü— 
terlohn einzutreiben. 

Als er ins Dorf kam, liefen ihm 
ein paar Buben nach mit Geſchrei 
und ſangen: 

„Schäfer mit dem blauen Rock, 

Iſt's ein Schäflein oder Bock? 

Klings die Kirchweihglocken, 

Kriegſt du Deinen Brocken. 

sauler Schäfer, biit nichts wert 

Als den Haſelſtock!“ 

Der Stephan hörte es anfangs 
gar nicht. Er dachte darüber nach, 
wo er heute wohl am übrigſten ſein 
würde. Aher jest kamen die Jun— 
uns nahe, faßten ibn von hinter und 


warfen ihm einer Stock zwiichen die 


Füße. Weil er es nicht merfte, ſtol— 
berte er und fiel zerade auf den El— 
ienbogen. Stürmijcher Nubel erbob 
lich bei der Bubenſchar. Giner ver: 
juchte den andern auf den daliegen— 
den Alten zu ſtoßen und richtig, jetzt 
fam einer über ihn geflogen in ge— 
waltigem Schwung. Der Schwung 
mar fo ſtark, da er über den Schä— 
fer ſchoß und mit dem Kopf auf den 
Meilenitein guffubr, wo er aanz ſtill 
liegen blieb. Ber Sinnieritepban 
baipelte ſich mühſam auf, drohte ein 
wenig mit dem Finger und ſagte: 


4. Juni 


„Ihr lieben Finder, macht mir feinen 
Spaß.” Er fagte dag jo freundlich 
als er nur immer vermochte, denn er 
ſah im Hintergrund ein paar Bau- 
ern jtehen, die mit jtillem Wohlae- 
fallen auf ıbre boffnungsvolle Ju— 
gend blicften, und vielleicht im ſtillen 
hofften, der alte Narr würde einen 
arimdlichen Schaden leiden. Doch der 
Schäfer itand unbejchädigt. Dafür 
erhob jett einer der Nangen ein mör— 
deriiches Geſchrei: „Der Schäfer bat 
dem Guldenmichel feinen Konrad 
umgebracht.“ Jetzt erit jaben alle nach 
dent noch daliegenden Buben. Er 
lag itill und bleich da und unter den 
Kopf hervor rann ein rotes Blut— 
bächlein Dief in den Straßenſtaub. 
Nett famen die Altern berzugelaufen. 

„Wahrhaftig,“ ſchrie der Holzwie— 
ſer, „ das Scheuſal bat das Kind ge— 
meuchelt. Guldenmichel, Guldenmi— 
chel!!“ Eben bog dieſer mit dem Och— 
ſenfuhrwerk in die Straße ein. 

„Was iſt [08 ſchon wieder ?“ rief er 
in den Zeutefnäuel hinein. 

„Da liegt dein Bub im Blut und 
der's getan bat, der da iteht. 

Der Schäfer itand totenbfeich und 
bracte den Mund nicht auf zu einem 
Wort. Der Schreef hatte ihm die 
Zunge geläbmt. Dafür ging dem 
Guldenmichel der Mund nun auf 
und mie. Einen Hagel von Flüchen 
und Verwünſchungen ergo er über 
den zitternden Greis. Nicht genug 
damit. Nett ergriff er den Alten am 
Arm und fing an, mit der Geißel 
auf ihn loszuichlagen, triffit du oder 
triffit dir nicht, Jo wie mur ein Bauer 
draufdreſchen kann. Der Alte brach 
in ſeine Knie, faltete ſein Hände und 
ließ alles über ſich ergehen. Endlich 
flog dem Wütenden die Peitſche aus 
der Hand, zum Leidweſen der meiſten 
Zuſchauer. Da ſtand der alte Ste 
phan auf. Er wankte hinüber nach 
dem Meilenſtein und hob den bewußt 
loſen Knaben ganz ſachte auf, ſo wie 
ihn ſeine Mutter würde aufgehoben 
haben. „Hinweg“, ſchrie der Bauer, 
und riß ihm den Knaben aus dem 
Arm. Darauf wollte der Alte ſich 
davonſchleichen, hinauf auf ſeine Hei— 
de, in die Einſamkeit. 

„Oho, er flieht“, rief eine Stim— 
me. 

„Faßt ihn doch“, ſchrien ein paar 
andere. 

„Ins Loch mit dem Ungeheuer“, 
ereiferte ſich der Holzwieſer. Und 
raſch packten ihn aufs neue ein paar 
derbe Fäuſte und ſchleppten ihn die 
Straße entlang. 

Eine Stunde fpäater ſaß er im 
Ortöverwahrjam, und der Rolizeidie- 
ner jtellte einen Telfer voll Zuppe 
vor ihn bin mit den Worten: 

„Du fannit von litt jagen, alter 
Srobian, daß man dich nun auch mod 
auf Gemeindekoſten berausfittert.“ 

(Fortſetzung folgt.) 

— Miss Amy Nobnion bat die 
Strefe Enaland—Aufſtralien allein 
in einem fleinen Meroplan mit Yınt- 
ihenlandungen zurückgelegt. 

— Der 2 Sabre alte Sohn Gesfes, 
195 Meilen weit von Bort Arthur, 
Ont., muß von einem Pären wegge- 
nommen und aufgefrejien worden 
fein. 

— In Brandon, Man. verbrann- 
ten 2 Rinder im einem brennenden 
Zelt, in dem fie ſchliefen. 
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Umfidau 


Laird, Sasf., 
den 23. Mai 1930, 

Als ich vor einem Jahr mein lie- 
bes Tiefengrund verliei, um mir ein 
Heim hier in Laird einzurichten, 
braditen die Kinder von dort aus 
den Garten 2 Tannen, wohl 12 Fuß 
hoch, und pflanzten diefelben zu bei- 
den Seiten der Eingangspforte. — 
Sc war herzlich dankbar für diejen 
Bewei ihrer Liebe, hatte ic) doc) 
dort fo gern dem Raujchen in den ho— 
ben Wipfeln der Bäume gelauicht. — 
Leider wächſt von den Tannen nur 
eine, die andere ijt vertrodnet. Nun 
jteht die arme Tanne fo vereinſamt 
on meiner Pforte und wenn der 
Wind, der fi in dieſem Frühling 
oft zum Sturme erhebt, die ſtolze 
Krone jo bin und ber beugt, ja je- 
der Aſt jo ſchutzlos dem tobenden 
Wetter preitgegeben iſt, dann zieht 
e3 mir fait wie Mitleid durchs Herz, 
und oft muß ich denfen: So wie die- 
fe Tanne, dem jchütenden Garten 
entnommen, bier in der frenıden Er- 
de wurzeln mußte, fo mag cg wohl 
auch manchen der Neueingewander- 
ten ergeben, befonderz den älteren 
Leuten. — Denn fo wie meine Tan 
nen in dem Tiefengrunder Sarten jo 
prächtig gediehen, zur Freude dejjen, 
der fie vor Jahren gepflanzt, jo iſt 
es auch mit vielen, die von drüben 
berfommen: Sie haiteten feit an der 
Scholle, die vielleicht ſchon von ihren 
Eltern, oder fogar jchon von den 
Sroßeltern bearbeitet wurde, und wo 
nad) Mühe und Arbeit ein trautes 
Heim eritanden war. — Ich babe nie, 
auch nicht in den eriten Nabren unſe— 
res Hierſeins, vor 26 Jahren, in den 
Liedervers eingeitimmt: „Iſt's auch 
ſchön im fremden Lande, doch zur 
Heimat wird e3 mie“. Aber wir 
Menschen find auch fo Sehr verichie- 
den, doch freut man fi, wenn man 
bon Leuten hört, daß fie froh und 
dankbar find, das fie berüber kom— 
men durften, und die fich ſchicken im 
die Zeit, wenn es auch nicht immer 
ſchöne und gute Zeit iſt. — 

Ganz erwartet famen neulich ein 
Paar Leutchen zu uns. Sie famen 
nach Laird und wollten hier die Tan- 
te Regier auffuchen. Perjönlich ung 
ganz unbekannt, führte fich die Frau 
al3 meine entfernte Verwandte bei 
mir ein. Sie iſt eine Tochter von 
Jakob Wiens und die Großtochter 
von meinem Coufin Heinrich Gooßen. 
Als eine Witwe Schmidt ift fie vor 
6 Jahren nad) Alberta, Canada ge— 
fommen mit 2 Kindern. Nachdem fie 
die erite Zeit recht Teidend gemwelen, 
bat fie eine gute Stelle bei alten 
Leutchen befommen, wo fie 2 Sabre 
aeweien, und es ihr fo ermöglicht 
murde, ihre Reiſeſchuld zu entrichten. 
Vor zwei Jahren bat jie fich verhei— 
ratet mit einem Mr. Bertich aus der 
Baptiſten Gemeinde bei Carbon, Al— 
ta. So iit fie nun eine glückliche 
Gattin und Hausmutter. Sie waren 
per Auto auf einer Beſuchsreiſe bei 
ibren Verwandten in Manitoba und 
Sasfatcheman. Sie bedauerten, dor; 
fie, imfokge des - Negens und‘ der 
ſchlechten Wege- nicht konnten bis 
Winnipeg kommen. Na, wunderbar 
find des Herren Wege und wunden 
bar lenkt Er auch der Menſchen 
Schickſale. — Da ich mit Frau 
Bertſch viel gemeinſchaftliche Ver— 


Aennonitiſche Rundſchau 


wandte habe, verging die Zeit gar 
Ihnell während der Unterhaltung. 
Nun werden jie wohl ſchon daheim 
angefonmen jein und aud) dieje ihre 
Reife und Erlebnijje gehören wieder 
zur Vergangenheit. — 

Den 11. 8.M. war in der Tiefen- 
grund Kirche das Iauffeit, 6 junge 
Leute wurden in die Gemeinde auf- 
genonunen, zwei davon find unjere 
Großfinder. Den 18. d. M. vollzog 
Aelteſter 3. Negier bier in Laird die 
Taufe an 4 jungen Leuten, dabei war 
auch eine unſerer Großtöchter. Ar 
beiden Plätzen waren die Kirchen 
ſchön geſchmückt mit Tannengrün 
und Blumen. Mit ernſten Worten 
wurde den Täuflingen die Wichtig- 
feit der Taufe ans Herz gelegt, treue 
Nachfolger unſeres Seilandes zu blei- 
ben in guten und böjen Tagen. - 
Als Gedenfiprud an dieſen Tag gab 
Negier iünen den ſchönen Vers: „Sei 
getreu bis in den Tod, jo will ic 
dir die Krone des Lebens geben,“ 
Off. Rob. 2, 10. — Künftigen Sonn 
tag um eine Woche ſoll, jo Gott will, 
das heilige Abendmahl unterhalten 
werden. 

Wir hatten ſchon recht ſchöne Tage, 
aber vorgeſtern und geſtern war gro 
ber Sturm, fiel ſogar etwas Schnee, 
und in der folgenden Nacht war das 
Weller im Zuber 14 Zoll eingefroren, 
Ob, und wie viel Schaden der Froit 
gemacht hat, habe id) noch nicht ge— 
hört. — Tie Farmer waren voller 
Hoffnung auf eine qute Ernte, denn 
Sonntag, den 18, befamen wir ci 
nen jchönen Negen. — 

Den Editor und alle Leſer grü 
ßend, zeichnet fich 

Frau Peter Negier. 

Mennonitifher Lehrer-Berein. 

Am 10. Mat wollte der Mennoni 
tiiche Lehrer-Berein feine Stonferenz 
in Plum Goulee abbalten. Des 
ichledhten Wetters balber waren nur 
wenig Lehrer erfchienen. Man be- 
ſprach die Statuten uiw., doch fonn 
te, der fleinen Zabl wegen, feine 
endgültigen Entſchlüſſe gefaßt wer 
den. Anfangs Oktober will der Ver— 
ein die Lehrer wieder zu einer Konfe— 
renz nad Winkler einladen. 

Das Komitee. 


Gin befonderer Tag: — 





Dieſes war der Sonntag in Gret— 
na, der 25. Mai; denn drei Feſte, 
Schul-, Nubilaums- — und Sänger: 
feit an einem Tage vielleiht etwas 
viel, aber jchön. Der böſe Wind, der 
an Zelt riß und eg zu ſtürzen drob- 
te, hatte nicht hindern fönnen, daß 
900 Autos mit nabezu 4000 Men- 
Ihen gefommen waren. Tie Nube 
am VBormittage war lobenswert und 
diejes ermöglichte es uns, den ſchönen 
Vorträgen und Deflamationen der 
Schüler zu lauſchen. Wir alle tru— 
nen einen wirflihen Segen davon 
und überzeugten uns wieder, das; der 
Geiſt, der in der Schule herricht. ein 
durchaus geſunder und wirklich chriit- 
licher iſt. 

Much durfte ich mit fo vielen an 
den 59jährigen Jubildum des ge— 
ſchäßten Lehrers Ewert teilnehmen. 
Wir wünſchen ihm noch lange auf 
dem ſchönen Poſten bleiben zu kön— 
nen. 

Leider etwas ſpät kamen wir his 
zum Höhepunkt des Feſtes; denn ſo 


viel Sänger hatten ſich wohl in Ma— 
nitoba noch nie zufammengefunden. 
Bir als Zuhörer wurden mädtig er- 
griffen bei dem gewaltigen Musdrud 
des Liedes „Ih will fingen dem 
Herren.” Das war den meiiten von 
Herzen geiprochen; denn dazu famen 
Beſuther bis von White Water und 
anderen weit entfernten Orten. — 
Leider war diejes nicht bei allen Sän- 
gern der Beweggrund zum Keite, 
nach den borgetragenen Liedern zu 
urteilen. So haben ich und wohl vie- 
le die wehre Freitlichkeitsitimmung 
rerloren. Wie ichön iſt's doch, wenn 
bei jolcher beionderen Gelegenheit die 
Herzen durch Singen berührt wer- 
den, dann erit wird ums ein Feit zum 
wahren Feit. Ein Zuhörer. 
Gvaldale, Alta., 
den 17. Mat 1990. 

Liebe Rundſchau! 

Da ich Dir bier aleich wieder be— 
gegnete wie in Hepburn, Sasf., und 
meine Verwandte und Freunde mir 
aus Deutichland jchreiben, dal, Du 
auch dahin kommſt und ibnen da von 
unjerm Befinden, Werden und Wadı- 
fen erzäblit, jo nehme ich an, daß du 
auch womöglich bis Braſilien und 
Paraguay kommſt und da in dieſen 
ſturmſchweren Tagen unſer Volk ſo 
weit verſtreut wird, ſo wollte ich Dich 
bitten, ob ich Dir nicht etwas mit auf 
den Weg geben könnte für unſere 
Verwandten und Freunde daoſelbſt. 
Ich wünſche nur, daß Du Deinen Zug 
noch weiter ausdehnen könnteſt bis 
Rußland, den Norden, Sibirien und 
in die Gefängniſſe daſelbſt, um denen 
dort Troſt zu bringen in ihren täg 
lichen Leiden und Anfechtungen. 

Da uns hier in Coaldale für den 
Sommer Arbeit verſprochen wurde 
in den Rübenfeldern, ſo entſchloſſen 
wir uns wieder zu reiſen. Den tr. 
April fuhren wir von Sepburn los 
und famen den 9. bier an. 6 Mo: 
nate lebten wir bei Mostau, 1 Monat 
reiten wir ber, bei Sepburn wieder 6 
Monate gelebt. Wir wünſchen nun, 
dab; es genug des Neifens ſein möch— 
te, denn troßdem es feine schönen 
Seiten bat, macht es doch müde und 
wir möchten jchon wieder gerne eig, 
eigenes Heim baben. Doc auch bier 
in Eoaldale iit der Sturm zu Haufe 
und wir fragen uns, ob es möglich 
fein wird, bier unfer Heim aufzu— 
ihlagen. Große Staubwolfen löſte 
derjelbe in der eriten Zeit bier aus, 
da es fo trocken war. Doch der Sturm 
löite auch den Neaen und ſeitdem ba- 
ben wir jchon viel Regen aebabt. Mr: 
tia ſchaut man in die Zufunft. Das 
eritgejäte Getreide iſt ſchön aufge: 
gangen, auch die eriten Rüben, jtel- 
lenweife macht ſich der Wildhafer 
auch ſchon bemerfbar, er mill ich, 
wie's fcheint, das Bürgerrecht nicht 
nehmen laſſen. Sobald das Wetter 
warm fein wird, gebt es an die Ar- 
beit. 

Als ein weher Punkt klingt jedoch 
auch hier, ob es in Gebetſtunden, Ver— 
ſammlungen oder ſonſtwo iſt, immer 
wieder das Leid und Weh unſerer 
Brüder und Schweſtern in Rußland 
durch und viele Gebete ſteigen zu dem 
auf, der allein retten kann. Geſtern 
erhielten wir einen Brief aus Ruß— 
land Sibirien, er war vom 18. Ap— 
ril. Mein Bruder Bernhard fitt ſeit 
dem 28. Februar im Gefägnis, ſein 
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Sohn Wilheln fchon feit Noveniber. 
Er wurde in Moskau arretiert und 
auf dem Etappenwege bis Slawgo— 
tod gebracht. In der legten Woche 
erhielten Vater und Sohn das Vor- 
recht in einer Zeile zu jißen, befom- 
men ein halbes Pfund Prot den Ta 

und Waſſer. Mit ihnen figen J 
DB. J. Epp, P. Bloc, Abr. Dörkſen, 
D. Frieſen, H. Epp, J. Klippenſtein, 
Sr. und viele aus anderen Dörfern, 
aud Welt. D. Bäder. Obzwar der 
Frühling da ijt, iit feine Ausſicht zum 
Säen. Die Leute hungern ſchon teil- 
weile, eſſen Pferdefleiſch, andere ge 
fochten Weizen und chen auch ichon 
betteln, ein tranriges Brot. Mehl 
fojtet 20—23 Rubel das Bud, Zuf- 
fer, wenn es gibt 20. 80 Kop. das 
Kilo, Butter 1.50 das Pf. Doch find 
nur 20 Kühe im aanzen Dorf und 
ungefähr jo auch Pferde. Im Winter 
waren 28 Stück. Die Rutterei ſieht. 
In diefem Dorf Markowka, Tebten 
1928 noch 63 Familien, die eine Aus— 
ſaat machten von 1100 Tobi. Tas 
Dorf hatte 170 Kühe, deren Milch in 
der Molferei verarbeitet murde und 
10,500 Rubel einbracdte. Es hatte 
von 4 Nahre und älter 128 Pferde 
und lieferte der Neaterung anno 
1928 26,500 Pud Nemiantgetreide 
und nod) wenigitens 5000 Bud Prot- 
getreide, und jegt iit man am Hun— 
gern. So bat man die Wirtſchaft ge— 
hoben. Dunkel ſchaut man in. die 
Zukunft und lient im Stanbe, kein 
Mehl, Fleisch, Fett, Kartoffeln, fehr 
enge, wie wird das Ende fein, To 
fragen wir bange. Wie nichtig 
fommt einem da manchmal unfer 
Soraen und Plänemachen vor. In 
der letzten Zeit erhielt man mieder 
die Erlaubnis, im Dorfe Begräbnis 
und Hochzeit zu feiern, bis dahin 
durfte man Solchez nur im beitätigaten 
Rerfammlunasbanie im Nachbardor— 


fe. 

Wünſche Euch allen Gottes Segen 
und Beiſtand in Prafilien und Pa— 
raanan, auch meiner lieben Mutter 
und Seichwiitern in Deutichland. 
Unſere Adreſſe iſt jetzt Coaldale, Al— 
ta., Bor 94. Schreibt ung mal, wie 
es Euch dort gebt und auch die Ad— 
reſſe. Peter B. Epp. 





— Der Tröſter. Der Perſonenzug 
fahrt ſoeben zur Bahnhofẽshalle hin— 
aus, als gerade noch ein älterer Herr 
die Treppe heraufkommt, ganz be— 
ſtürzt, den Bug verpaßt zu haben. 
Während er noch mit dem Beamten 
an der Eperre verhandelt, kommt ein 
junger Menich  binterhberaefeudht, 
wirft einen mitfüblenden Blick anf 
den Aelteren und fragt in tröſtlichem 
Tone: „Safchten noch 'nausfahre 
ſehn?“ 

— Der Flug des engliſchen Qırft- 
ſchiffes, N.100, nah Canada mußte 
wieder hinausgeſchöhen werden. 

— Das frühere Haupt der angli— 
kaniſchen Kirche, Lord D widſon, iſt 
geſtorben. 

— Rußlands Städte leiden ſehr 
unter Milchmangel, denn Milch mur- 
de zwecks Auslandsvaluta von der 
Regierung erportiort, wie die Tages— 
zeitungen berichten. 

— Der 50 Nahre alte Ukrainer 
Rain! Barran wurde in Winmipeg 
mit einer Schußwunde tot in feinem 
Saufe aufgefunden. Er hatte Geld 
hei ſich. Die Polizei olarbt, dab ein 
Freund ihn ermordet hat. 














EMBASSY 


BROADWAY AT 7O""ST. 
NEW YORK 


400 LARGE LIGHT ROMS 
ALL WITH BATH 


$ 250 ADAY FOR ONE PERSON 
$350A DAYAND UP FORTWO 


Spezielle Breife für bejtän- 


dige Gäſte 
Borzitaliches Neitaurant 
Mäßige Breife 
Club Fruͤhſtück 30c — 508 
Yuncheon 75c 
Table d'hote Dinner $1.00 
Edmund VB. Molony 
Manager 


























Keine Yebensvperjicherung! 


Warum vielen Unkoſten machen, 
um eine Lebensberſicherung bon $1000.— 
Zu eriungen, wenn es für weniger Geld 
au haben iſt? 

Der gegenſeitige Unterſtützungsverein 
bon Süd-Manitoba iſt in der Lage 
$1000.00 Unterſtützung zu zahlen. 

Und bis jet find die Gebühren auf 
ein Jahr noch nicht $8.00 überftiegen. 

Diefer Verein hat gegenwärtig ſchon 
die erjorderliche Zahl der Glieder zu vers 
geichnen. Jedoch ift hiecmit nod, nicht der 
bern fi erreicht, denn je mehr, deſto 
beffer. — lin: genaue Auskunft wende 
man jich an die 


Mutual Supporting Society of 
Sonthern Manitoba. 
Gretna, Man. 
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DR- N. J. NEUFELD 
Nene Telephonnummer 88 877. 
Spreditunde von 2—4 Uhr 
und abends 7—9 Uhr 
600 William Ave., 
Winnipen, — Manitoba. 


VBruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Stuart's Plapao-Pads find ver— 
ſchieden vom Bruchband, weil ſie ab— 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile ſicher am Ort zu hal— 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutſchen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha— 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver— 
luft behandelt und die bratnädigiten 
Fälle überwunden. Weich mie Sam— 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alſo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beiweifen, was wir ſagen, indem wir 
Shnen eine Probe Plapao völlig um: 
font zuſchicken. 


Senden Sie tein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 

Senden Sie Kupon heute an 
Plapoo Laboratories, Inc., 
2899 Ztunrd Blda., St. Ponis, Mo. 
Üdrefie 











- Mennonitifche Nnundſchan 


Todesnachricht 


Das Begräbnis der Ehegattin des 
Daniel Dürtjen, war am 4. Mai in 
der Aleranderwohl Kirde.. Die gro- 
be Kirche ſammelte ſich ſehr voll teil: 
nehmender Gäſte. Uhr 2 nadmit- 
tags fing die Feier an. Nachdem 
Aelt. P. H. Unrub, Bred. C. E. We— 
del und Pred. Pet. Buller eingetre— 
ten waren, brachten ſie den Sarg mit 
der darin rubenden KXeiche, gefolgt 
vom Ehegatten und jeinen 3 3 Kindern 
chen, feinem Vater, feiner Schiwieger- 
mutter und all den Geſchwiſtern, Kin— 
dern und Freunden. Der Sarg war 
von Liebenden Händen reich mit Blu— 
men geſchmückt. Zu Anfang gab 
Aelt. B. 8. Unruh Lied 553 Gelb. 
an: Kommt Brüder jteht nicht ſtille. 

Prod. E. E. Wedel woran dann 
Worte des Iroites iiber Offb .14, 13 
Und ich hörte cine Stimme vom Him 


mel zu mir fagen: Schreibe: Selig 
jind die Toten, die in dem Herrn 


von num an. Ja, der Geiſt 
ſpricht, daß fie ruhen von ihrer Ar: 
beit, und ihre Werke folgen ihnen 
nach. Hielt dann ein Gebet. 

Will einiges berichten, was er ih— 
nen zum Troſt bierüber ſagte. Er 
bemerfte, wıe hier jet eine noch jo 


iterben, 





Angepriejen und verfanft in 


Sympathie für Leidende. 

Meine Rrau, Frau F. C. Rride, wel— 
che 20 Jahre an Gallenjtein gelitten hat, 
beraus gabte Hunderte von Dollard an 
verfchtedene berühmte Aerzte, um geheilt 
zu werden, fand aber nur temporäre Ab⸗ 
hilfe. Qulekt fonfultierten wir Dr. Den: 
neh, melcher uns jeine Tabletten ber= 
ichrieb, Tabletten im Werte bon $5.00 
haben meine frau in Dielen lesten 14 
Jahren vollſtändig ausgceheilt. Auf mei— 
nen Evangeliſationsreiſen habe ich dieſe 
Medizin Leidenden empfohlen, und es hat 
fich noch feiner gemeldet, dat ſie nicht ge— 
bolfen hätte. Wir bejehen es demnach 
als unſere Chrijtenpflicht, diefes Heilmits 
tel aus Liebe zu den Menjchen anzuprei— 
fen und zu verkaufen. Preis $1.50 per 
Schadtel. Verkauft durch 


F. 6. Fride, 
(RBrediger am Wort) 
Itbaca, Mich, u. Se. 2. 


Adıtung ! 


Augen, ſowie Krebs, 
folg ohne Meſſer geheilt. Taubheit, 
Bettnäſſen, Bandwurm, Magen-, Herz» 
und Blaſenleiden, Hämorrhoiden, Ka— 
tarrh, Salzfluß, Wunden, Ausſchlag uſw. 
Ein Buch von Geheilten und Arznei tft 
Br Briefen lege man 2c. Briefmarke 


T. 0 — Croswell, Did. 





Achtungl 


werden mit Er— 


. Milbrandt, 





Ißt jest Sanerfraut u, fühlt ſich 


Jahre jünger. 


„Ich eſſe jett Sauerfraut und Wurit 
und fühle mich wohl. Adlerifa entfernte 
das Gas aus dem Magen und ich füh— 


mehrere 


le mich 10 Jahre jünger.“ Mrs. 
Tapis. 
Nur ein Löffel voll Adlerika genügt, 


um die Safe und das durch diejelbe ent— 
itehende ungemütliche Gefühl au beſeiti— 
nen, io daß Sie wieder aut eſſen und 
ſchlafen können. Die vorzügliche Wirkung 
desſelben verbreitet ſich auf das ganze 
Darmſyſtem und entfernt unnütze Stoffe 
aus demjelben, von deren Dafein Sie 
feine Ahnung batten. Ganz egal, mas 
Sie ſchon verſucht haben inbezug Ihres 
Magen: und der Gedärme, Adlerika wird 
Sie überrafchen. 

Ben Alen, Drugift, — Morden, Mon. 
Winkler Pharmach. — Winkler, Man. 





junge Mutter hatte müſſen Abichied 
nehmen, aber daß das Wort, das Je— 
fus Johannes auf der Inſel jchreiben 
hieß: felig find die Toten, die in dem 
Serrn jterben, uns tröiten fann auf 
den Begräbniſſen unferer Lieben. Un- 
ſer Tert jagt uns, da fie gleich nad) 
dem Tode felig find. Der Glaube 
weiß, wenn fih unſer Muge bier 
ſchließt, öffnet fich fir uns die Selig- 
feit. Die Schrift fagte uns dies klar. 
denn Jeſus fagte zum Schächer am 
Kreuz: Beute wirt du mit mir im 
Raradiefe fein. Na, auch dem größ 
ten Sünder ailt dieſe Verheißung, 


wenn er in Reue und Buße zu Gott 
fommt. Johannes hörte fie ein neu— 


es Lied ſingen, und die Werke Got 
tes rühmen. Auch ſieht er ſie in wei— 
hen Kleidern und Balmen in ihren 
Händen, und jieht fie warten auf die 
Hochzeit des Lammes. In den 
himmliſchen Räumen ſind ſie beim 
Herrn. In Ihm ſterben, Ihn dann 
von Angeſicht zu ſehen ſelig ſind 
die Toten! Suchet ſie nirgends als 
droben beim Herrn. David ſagt: Du 
wirſt meine Seele nicht in der Hölle 
laſſen. Und Hiob ruft: Ich weiß, 
daß mein Erlöſer lebt. Und wir fin 
den unſere Lieben wieder, wenn wir 
im Herrn ſterben und das übrige 
dem Herrn anvertrauen. Der Herr 
weiß unſere Zeit, wann — und wie 
Er uns abrufen will. Wenn wir 
Ihn auch nicht immer verſtehen. Als 
dieſe liebe Schweſter zu ihrer ſchwe 
ren Operation ſchritt, ſind ſo viele 
Gebete für ſie zum Thron der Gna 


de geſtiegen, und als dieſelbe glück 
lich berſtanden war, wiederum. Und 


als es dann mit einmal einen an 
dern Weg einſchlug, und die Krank 
heit ſo hoch ging, dann wiederum. 
Aber der Herr überſchaute es fo ganz 
anders ala wir dachten. Wir wiſſen 
aber, daß der Herr noch nie etwas 
verfehlt hat! Unſer Tert faat uns 
meiter, dab fie ruhen von ihrer Ar 
beit. Der Leib ruht im Grabe, aber 
die Seele tit bet Gott. Die Tiebe 
Schweſter mußte fo Ächwer leiden, 
aber endlich ging die Seele heim, mo 
Freude fiir Lord und Tiebliches We: 
ion ohne Aufhören tit. Keine Trüb— 
ſal, feine Schmerzen, feine Sorgen 
drüden mehr. Dort ruht die Seele 
Jeſu Füßen fiten. In Offb. Nob. 
von allem Erdenleidund fann nun zu 
finden mir fie, wie fie zum Serrn rıı 
fen für ihre Brüder. Und Moies und 
Elia finden mir auf dem Veorklä— 
rungsberg, wie fie Anterl nehmen an 
dem aanzen Erlölunasplan. Untere 
Entſcheidung liegt im Glauben, aber 
die Werke folgen nach, die Werke, die 
im Glauben für Jeſus getan wurden. 
An Jefum hielt ſich auch dieſe liebe 
Schweſter, ſie mußte ſchwer kämpfen, 
aber im Kampfe ruht der Friede. In 
der Tiefe der Seele liegt das Ge— 
heimnis des Glaubens. Und Jeſus 
ruft uns zu: Siehe, ich bin bei euch 
alle Tage, bis an der Welt Ende. 
Als ſie ausgelitten hatte und wir an 
ihrem Bette ſtanden, dann hieß es: 
Nun ſingt mit Freuden in den Hüt— 


ten der Erlöſten. Die Rechte des 
Herrn behält den Sieg! 


Dann fang ein Quartett von klei— 
nen Mädchen. Dann las Aelt. 8. 


H. Unruh das Lebensverzeichnis vor. 
Sie iſt am 28. Oktober 1894 gebo— 
ren, den 31. Mai 1914 getauft, den 
21. November 1919 in den Eheſtand 





4. Juni 


getreten. In der Ehe gelebt 10 
Jahre, 5 Monate und 7 Tage. Kin— 
der geboren 3, 1 Sohn und 2 Töch 
ter. Am 22. April wurde fie ope- 
riert und den er 4:30 Uhr itarb fie. 
Alt geworden 35 Jahre und 6 Mo- 
nate. Am Schlufje des Verzeichniſſes 
ſtand: Wir willen, fie ijt droben beim 
Serrn! (O könnte es jo don einer 
jeden Scele, die von bier jcheidet, ae 
ſagt werden!) Die weitere Troitrede 
hielt dann Melt. B. H. Unruh über 
Offb. Koh. 3, 12 und ap. 22, 12. 


in engliiher Sprade. In Deutich 
fagte er no: Im Glauben Iebte 
fie — im Glauben ſtarb fie im 


Slauben ging fte ein zur ewigen Ru— 
he. Amen! (Eine furze, aber gewal- 
tige Bredigt. Dies Ichlieht alles ein, 
was zur ewigen Seltafeit notwendig 


it.) Dann fang ein DOftett: ‚Mein 
Sefus, Er trägt mich durch Fluten 


und Wogen“. 

Darauf machte Pred. Peter Buller 
den Schluß. Nahm zum Tert Bi. 31, 
15—16. Er bemerfte, daß es eine 
ichwere Zeit/fei, wenn es ans Schei 
den ginge, und belonders, wenn eine 
lo junge Mutter fi losmachen muß 
ten von ihrem lieben Gatten und von 
den Fleinen Lieblingen. Nur Gott 
vertrauen führt bier hindurch. Wir 
wiſſen. daß auch im täglichen Leben 
das Vertrauen eine große Rolle 
ſpielt. Wir hörten, wie auch dieſe 
liebe Schweſter Gott vertraut bat. Es 
heißt in der heiligen Schrift: Meine 
Zeit ſteht in deinen Sänven. Der Va— 
ter, der uns ſeinen lieben Sohn zur 
Erlöſung gab, weiß die beſte Zeit 
uns heimzurufen. Röm. 8, 29 leſen 
wir: Denn welche er zuvor erſehen, 
die hat er auch verordnet. Gott hat 
alle Dinge vorher beſtimmt. Und 
auch dieſe Schweſter wird der Herr 
zur Zeit gerufen haben. Sie iſt vor 
angegangen und iſt uns weit voraus. 
Der liebe Gott möge den lieben Bru— 
der und alle, die um ſie trauern, trö 


ſten mit der ſeligen Hoffnung. Hielt 
dann ein Gebet. 
Dann ſang ein Oktett. Schlußlied 


Nr. 552. Dort über jenem Sternen 
meer. Dann folgte die Beſichtigung 
Während derfelben fang der Chor, 
Wenn die Nebel diefer Erden, ımd 
Sch weiß, dab; mein Erlöfer lebt. 
Dann fangen die vier fleinen Mäd 
chen: Sicher in Jeſu Armen und dag 
Dftett, Hier auf Erden. 

Darauf murde die Leiche zur let 
ten Ruheſtätte gebracht, wo fie ruben 
wird, bis der Serr fie rufen wird am 
Auferſtehungsmorgen. 

Es kann vor Nacht leicht anders wer— 
den, 

Als es am frühen Morgen mar: 

Dieweil ich leb' auf dieſer Erden, 

Schweb' ich in ſteter Tod'sgefahr. 

Mein Gott, ich bitt' durch Chriſti 
Blut 

Mach's nur mit meinem Ende mut. 

Selena Warkentin. 

Hillsboro, Kanfas. 

Ihr lieben Guffaromwer. 

Dem Herrn über Leben und Tod 
hat es gefallen, unfern lieben Bruder 
Peter Siemens, Guffaromfa, von hier 
abzurufen. Gefund nahmt Ahr Ab— 
ſchien von ihm und heute, den 31. 
März wurde er auf dem Friedhof zu 
Mölln beerdigt. Cr bealeitete noch 
Epps, Betromfa, zum Bahnhof, fühl- 
te fi etwas unmohl, fo daß er fchon 
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nicht abwartete, bi$ ihr Zug abging. 
Nor Abend bradten fie ihn nod 
fchwer franf, bewußtlos, ins Hojpi- 
tal. Die Aerzte jtellten feit, daß es 
eine Entzündung der Leber fei, und 
gaben wenig Hoffnung. Nach 2 Ta- 
gen war er eine Leiche. In Ddiejer 
Zeit hat er wenig geredet; al3 man 
ihn fragte, ob er heimginge, jagte er 
bewußt: Ka! — Die Leichenrede hielt 
Bruder Nikolat Wiebe über das 
Wort Mattb. 19, 13—15 und Na- 
bum 1, 7. Dann jprad Bruder 
Johann Sanzen iiber Bi. 39, 3—6. 
Den Schluß machte der jehr liebe, al- 
te Baitor Braures iiber Pſalm 39, 


10. Der Chor fang das Lied: „Des 
Pruders Geiſt entfloh — er aing 
heim. 


Der Herr, der die tiefe, tiere Wun- 
de geſchlagen, der allein kann Sie bei- 
len. Ihm wollen wir vertrauen, dat; 
Er es aud tun wird. 

Als Bruder Siemens in Prenzlau 
den Friedhof geſehen hatte, in fei- 
ner Blumenpradt, da hatte er den 
Wunſch ausgeſprochen, auch auf fo ei 
nem Friedhof beerdiat zu merden. 
Sein Wunſch tit erfüllt. Sein Grab 
wurde mit Blumenfränzen geſchmückt 
nit den Mufichriften: Ruhe fanft! Ich 
zche heim!, Aufwiederſehen uſw. 

Am PBegräbnistage noch mußten 
junge Safob B. Siemens ihren Sohn 
Peter ing Krankenhaus geben. Pie 
Aerzten vermuten Tipbteritis. 

Im Auftrage grühen Euch berzlich 
Eure Sejchmwiiter im Herrn 

Sacob und Zufie Peters. 
Mölln, Deutichland. 
Eingefandt von A. Martens. 


Aus dem Leferfreiie 


Montezuma, Kanſ., 
den 20. Mat 1990. 

Will mal wieder mit einem Flei- 
nen Bericht von bier vor die lieben 
Leſer der werten Rundſchau kom— 
men. Die Witterung iſt zur Zeit 
dem Wachstum ſehr förderlich. Es 
hat in letzter Zeit oftmals ſchön ge— 
regnet, und iſt ſchön warm, mit Aus— 
nahme von Samstag vor einer Wo— 
che wurde es plötzlich jo kalt, als ob 
der Winter im Anzuge ſei. Das 
Thermometer ging binunter bis 
ziemlich zum Gefrierpunfte, aber ge- 
rade Froit fam nit. Im Garten 
war einiges, fo wie Bohnen und ct- 
was anderes, doch ſchon zu kalt ge— 
worden und itanden betrübt da nad) 
dem Wetter. Auch wurden an dem 
Tage vor der falten Welle einige flei- 
ne Tornados gefichtet, die jedoch von 
bier ziemlich weit nah Südweſten 
gingen. Bon befonder® großem 
Schaden hat man noch nicht gehört. 
Der Rinter Weizen ſteht mittelmäßia 
aut, iſt jo mehr alle in Nehren und 
icheint nach einer bejonders frühen 
Ernte diefes Jahr zu geben, wenn 
ſonſt Segen und Gedeihen vom höbe- 
ren ®eber alles Guten dabei bleibt. 
Es wird bier nördlich von Monteru- 
ma diejes Jahr auch wieder viel. 
Korn gepflanzt. Die meilten Far— 
mer find auch Schon jo ziemlich fertia 
mit dem Pflanzen. Das Eritge 
pflanzte geht auch ſchon ſchön auf. 


Wenn man dann fo einen. Einblid 


in Gottes freie Natur macht, wie al- 
les fo ſchön wächſt, und ein jeglicher 
fo jein friedliches Daſein hat, und 


Dagegen die traurigen Briefe aus der 
alten Heimat „Rußland“ oder wie es 
jett wohl heißen ſoll „Soviet Staa- 
ten,, liejt, dann bekommt man dod) 
ein brennendes Verlangen: o könn— 
te jenen doch geholfen werden! Es 
icheint, wir find madıtlos dem gegen- 
über und müſſen jene verjchmadhten 
und elendig umfonumen laſſen. Zu 
traurig, man kann's im eilt micht 
anſehen. 

Will noch unſern zerſtreut wohnen— 
den Freunden wiſſen laſſen, daß wir 
uns bei mäßiger Geſundheit befin 
den. Unſere Kinder wohnen ziem— 
lich zerſtreut. Johann wohnt mit 
ſeiner Familie in Colorado, bei Sto— 
nington, Iſaak bei Periko, Texas, 
Anna bei Conway, Kanſ., Heinrich 
bei Firebough, Calif. Gerhard, Wil— 
beim und Maria mit ihren Fami— 
ten wohnen bier in der Nähe. Sein 
rich mit jeiner Familie tit laut fei 
nen Schreiben jeit legten Montag auf 
dem Wege bierber, um den Sommer 
über bier zu bleiben. 

Grüßend G. K. Giesbrecht. 

Eyebrow, Sasf., 
den 20. Mai 1930. 

Als wir geſtern abends von der 
Feldarbeit heimkamen, teilte meine 
Frau mir mit froher Begeiſterung 
mit, daß zwei Paar Leute hier gewe— 
ſen waren, die mich gerne haben ſe— 
hen wollen, da ſie aber noch eine 
Strecke zu fahren hatten, und es reg 
nerifch ausſah, haben fie fich ſchon 
nicht Zeit gelafjen, mich abzumarten 
und find mweitergefabren. Nun fol: 
te ih raten, wer eg denn geweſen 
war. Der eine babe fidy noch als 
mein voriger Schüler vorgeitellt. Ich 
bradte es nicht fertig und fie jagte 
e8 mir gleich. Es waren Johann 
Fedraus, früher Roſenbach und Iſaak 
Ennßen, zu einer Zeit mal als ledi— 
ge junge Leute aus Olgafeld hierher— 
gezogen. Wenn dieſe guten Leute ge— 
wußt hätten, wie gerne auch ich ſie 
geſehen hätte, dann hätten ſie die Zeit 
ſo verteilt, daß ein gegenſeitiges Se— 
ben doch möglich geweſen wäre. Hof— 
fen, das nächſte Mal wird's anders. 
Wir ſagen auch hier den beſten Dank, 
denn es iſt der Liebe wert. Die Frau 
hat ſich doch ſehr dazu gefreut, nur iſt 
es ihr ſehr ſchade, daß ſie nicht viel— 
mehr ſich befragt hat. Bei ſolcher 
Gelegenheit fühlt ſie dann immer ſo 
ſtark den Verluſt des Augenlichts! 

Vorigen Sonnabend beſuchten uns 
Epps von Langfarm. Sie waren 
auf der Reiſe nach den Ber. Staaten. 
rau Epp fam anno 1925 mit uns 
aus Rußland und wurden unterwegs 
befreundet. Sie war damals eine 
Witwe Margareta Schellenberg von 
Schönwieſe. Wünſchen ihnen eme 
glückliche Reiſe. 

Franz und Katharina Dörkſen. 


Möchte gerne die Adreife von mei- 
nem Bruder, Abram A. Fait, haben. 
Seine legte Adreſſe war Queen’s Ho- 
tel, 206 Main St., Vancouver, B. 
C. Johann Fait. 
Kelwood, Men. 





Abram Martens, früher Cromfoot, 
Alta., bittet alle feine Freunde, ihre 
Poitiahen an ihn von jegt ab -ndih- 
Makepeace, Alta., zu jenden. * 


WMenuonitifche VBunbfihaa 
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Derläist Ihre Kraft Sie? 


Wenn Sie morgens aufftehen ımd ſich müde und 
abgeipannt fühlen nach einer fchlaflofen Nacht und 
wenn Sie wenig Energie und Arbeitsluſt baben; wenn 
Ihr Apverit ſchwach ift und wenn das, was Sie ejjen, 
jchwer zu verdauen iſt ımıd Sie Kraft und Stärke ver- 
lieren, wenn Sie jich elend und erbärmlich fühlen — 
dann follen Sie Nuga-Tone nehmen und ausfin= 
den, wie jehnell Sie beſſer ımd jtärfer werden. 

NugasTone hat beſſere Gejundheit und ver— 
größerte Kraft Taufenden von Leuten ges 
bracht. Es reiniat dem Körper von krank— 
beiterregenden Giften, jtärft und Fräftigt 
da3 Nervenihitem, alle Muskeln und Or: 
gane und madır das Yeben lebersiverter. 
Es gibt feine feinere Medizin für den 
Magen oder Darın, uberivindet Verſtop—⸗ 
fung und bejchüßt das Cyftem gegen 
ſchwächende Zuſtände, die oft zu 
Krankheiten führen. 

Nuga-Tone wird von allen Drogi— 
ter verkauft. Wenn Ihr Drogift e3 
nicht bat, dann erjuchen Sie ihn, e3 
au beitellen. 
x Et, A, b 



























Harmen neben der Stadt Winnipeg. 





Seflügel-, Belztier- und Bienen-Zucht, Gartenbau. Täglicher — guter — 


Bars Verdienit in — Gafil- Siedlung, ungeachtet von Hagel, Froſt, 
Trodenheit, Noit, etc. Kleine Karmen nahe bei Winnipeg erden wiſſen- 
fhaftlih intenfiv bewirtichaftet, — von jeder Henne, jedem Mint, jeder Bies 


ne und jedem Stüdchen Land den größtmöglichiten Gewinn erzielend. — 
KRoitenlofe Belehrung über Zucht und Fütterung durch Gafil-Colfege und Ex. 
perimental Station. Fin gutes Heim und eigenes gewinnbringendes Ges 
werbe vor Winnipegs Toren. GStraßenbahn- und Telephonverbindung mit der 
Stadt, eleftrifch Licht und Kraft, tägliche Lieferung der Stores (T. Eaton 
Co. eic.), 


Semeinschaftliher Verkauf der Produkte zu Höchitpreifen und Einfauf des 


Volks- und Hochichule dabei. — Beiter Boden in Manitoba. — 
Bedarfs zu Großhandelspreifen. — Einzelheiten werden auf Verlangen for 
ftenlos mitgeteilt durch Community Al Star Industries, Lid, 

J. G. KIMMEL & CO. LTD, 
645 Main Street, WINNIPEG, MAN. 
Gegründet 1903, Alleinige Vertreter, 

















Die Farm des 9. H. Schule auf der mennonittihen Anitcölung in ber 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg kam drei Jahre zurüd von 
Mauntaın Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſchel 
Weizen im vergangenen Sahr und erwartet cine größere Ernte in diefem 


Sabre. Die Luſtre- und Waltanfiedlung it im ſtändigen Wachstum 
begriffen. Die Leute befommen gemwinnbringende Ernten, und viele von 


ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. Neben diefer Anficdlung ıft 
noch eıne aroße Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Auch iiber Mantana und niedrige Preiſe Für Landſucher. 
F. 6: Leedu, General Anrienitnral Deneloument Agtnt, Dept, $ 

Korth. Kuilway, St. Paul Minn. s | P # Gren 
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Jeder fein eigener Arzt 


bermittelft Dr3. Poerner3 und Blumers meltberühmter Kräuter- Präparaten. 
Inhaber höchſter Anerkennungen und Diplomas verſchiedener Weltausftelungen. 
Heilmittel werden nur auf Beſtellung hin verſandt, alſo niemals 
vordem der Kunde weiß, was dieſe ſind und wie viel ſie koſten. 

03? Lieber Leſer, was Dein Leiden auch ſein mag, zögere nicht, ſondern 
fchreibe noch heute für beichreibende Schriften und Frage-Bogen. Auskunft frei. 
Graf's Naturheilmittel Depot 
1039 N. E. 19th Street, — Portland, Oregon. 
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Veſchlechteru 
Die 





1 Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
ift der „„Rettungs=Anfer” 


Diefes Bud, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen jollte von beiden 
elefen werden! — &3 ift von Wichtigkeit für alle. 
jes unſchätzbare, unübertrefflide Wert, 250 Seiten ftarl 
en Einfendung von 25 Gent3 in Boftmarfen und diejer —5** frei ins 

(Megiftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 
Soeben erſchienen 5. Auflage unſeres bewährten Buches über Bebandlumg 

son Epileyi (Jallſucht). Preis 10 Cents in PBoftmarten. 

M. A. ERICIUS 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 


liefern wir 


REMEDY CO. 
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IE!\ HOCHALPEN-KRA 
— iIMFORTIERT.—- — 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZLR, 
Ausgeseichnet von den schweizerishen G dheii 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Auerverkalkung; Haut- 
Ben Ha:norrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; | Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und Kuriert —— Folgen. 
n bei 3 


sonders h 































Zengniffe aus Briefen, Die wir er- 
halten haben: 

(2500) Bitte, fenden Cie mir per 
Nachnahme 1 Flaſche Lapidar (regu⸗ 
lar). Meine Mutter kaufte 1 Flaſche 
Lapidar (Special) für meinen klei— 


nen Bruder. Er Titt feit mehreren 
Jahren an Herztrubel. Lapidar ku— 
tierte ihn in der Zeit von einem Mo- 
nat. Meine Mutter ſchätzt Lapidar 
fehr hoch und ich ebenſo. 

Lamrence Nicodemus, Tefoa, Wafh. 


(2501) Schiele Ahnen anbei Sched 
für $11.00 für 1000 von Ihren La— 
pidor Pilſen. Die lebten, die ich be— 
ftellte, find alle aufgebraucht und ich 
bin zufrieden damit, denn fie haben 
mir und meiner Schmweiter aut getan. 

Joſeph Stoder, Pittsburgh, Pa. 

Beltellen Sie ſofort, vorausbezablt, 
eine Flaſche Lapidar a $2.50 per 
Flaiche von der 
Chino Gal. 


Gute Büder! 


Bibeln, ZTejtanıente, Menno Si— 
mons Werfe, Märtyrer-Spiegel, Ka— 
techismen für die Kleinen und ver- 
ſchiedene andere qute Bilder. 

2.9. Miller, 
Arthur, Illinois. 











Ropidar Go, 


Sichere Genefung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


Auch Baunfheibtismus genannt. 
Erlauternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al- 
fein echt au baben non 
John Yinden, 


Spegialarzt und alleiniger Berferti. 
ger ber eimaia echten reinen erantbe- 
matifdhen Seilmittel. 

Retter Buz 2273 Drvofinn Station, 
Dept. 8. Clevelaud, D. 


Man hüte fi nor Fälfchungen und 
falihen Anpreilungen. 
— = = 
Dr. L. J. Weselak 
Dentiher Zahnarzt 
417 Selfirf Ave, Winnipeg, Man. 


Office-Rhone: Mohnunas-Rhone: 
54466 53 261 


Gediegene Kıbeit garantiert. 
Bequeme Bahlungen, 











Dr. 5. Herjchfield 
Praftifcher Arzt und, Chirurg 
Sprit deutſch. 
Office 26 600 Rei. 28 153 
376 Main St., Ge Alexander 
Winnipeg,Man,. 








i i 
D. S. €. Greenberg 
Zahnarzt 
414 Bond Bldg. 


Rortage ve. Winnipeg. 


Telephon 86 115 











Neueſte Nachrichten 


— „Graf Zeppelin“ ſollte Sonn— 
abend in Latehurſt bei New York von 
Braſilien eintreffen. 

— Lin Mann bat fich in einem 
Faß den Niagara Fall hinabſtürzen 
laſſen. Alles iſt glücklich abgelau- 
fen. 

— Das kanadiſche Varlament it 
aufgelöſt, die Neuwahlen finden ſchon 
am 28. Juli ſtatt. 

—König Georg von England 
wurde durch Rheumatismus etliche 
Tage ans Krankenzimmer gebunden. 

— Bei einem Zuſammenſtoß mit 


dem Militär in Burman, Indien, 
wurden 60 Perſonen getötet und 


740 verwundet. 

— Die Königin von England fei— 

erte am 26. Mai ihren 63. Geburts- 
tag. Mır demielben Tage feierte auch 
des Editors Frau ihren 34. Geburts: 
tag. 
» — In den Rarteien des engliichen 
Tarlaments find ſolche Brüche ent- 
Ypnden, da man offen von neuen 
eitern der Parteien ſpricht. 

— Beim Wettrennen in Indiana 
Iteft eine Car in eine Gruppe Zu— 
ihauer, mober 4 Zufchauer getöttet 
wurden. 
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Mennonitiſche Nundſchau 


Umſchau 


Ein zweites großes Sängerfeſt. 

Anſchließend an die diesjährige 
Mennoniten-Konferenz in Winkler, 
Man. findet ebenfalls ein Sängerfeſt 
itatt. Diejes foll Sonntag, den 6. 
Juli abends in Winkler itattfinden. 
Die Einladungen an die Chöre wer: 
den vom Chor der Bergthaier Ge: 
meinde zu Winkler direft ausgeſandt. 
Mehrere Chöre haben ihre Einwilli— 
gung fchon gegeben. Wir hoffen auf 
einen Maſſenchor an Zahl nicht klei 
ner wie der in Gretna. Außer den 
einzelnen Gejängen werden 2—-3 
große Lieder vom Maſſenchor vorge: 
tragen werden. Es werden fitr alle 
Sänger Plätze referviert werden und 
auch für eine große Zuhörerſchar. 
Soffentlich wird es ein jtiller Abend 
fein. Möchte Dderjelbe auch unſere 
Herzen jtille machen und empfänglid) 
für die Reichsgottes-Botſchaft. 

Im Auftrage 8. H. Neufeld. 


Made befannt, da vom 1. Juni 
ab nicht mehr Kleider verteilt werden 
und zwar jo lange, bis befannt ge: 
macht werden wird. 

G. W. Neimer, 
628 Elgin Ave., Winnipeg, 


Einladung 
zu der 15. Konferenz 
mennonitiſchen Brüderſchaft in Ame 
rifa, welche in Eagle Creek, in Sas 
katchewan Canada vom 26. bis zum 
29. Inni 1930 ſtattfinden ſoll. 

Die Eröffnung der Konferenz ſoll 
Donnerstag abends, den 26. Juni, 
geſchehen. Die nächſte Eifenbahnita 
tion iit Aralea an der C. P. R., wo 
hin der Zug aus Saskatoon Mitt 
woch und Sonnabend morgen abgeht. 

Einge Gegenitande über die auf 
der Konferenz verbandelt werden 
ſoll: 

I. Ueber die Liebe Gottes zur Net 

tung der Menichbeit. 

2. Das Forſchen in der Heiligen 

Schrift. 

3., Das Bolf Niroel. 

4. Das Kommen des Serrit. 

Wir erſuchen Brüder und Schwe— 
tern, die der ruſſiſchen Sprache 
mächtig ſind und deinen eg darımı zu 
tun iſt, erfrifchende, echt ruſſiſche Ge— 
ſänge zu hören, uns auf dieſer Kon— 
forenz zu befuchen, damit wir gemein— 
ſchaftlich geſegnet werden von dem, 
der der Gründer und der Bauherr 
der chriſtlichen Kirche iſt. Ihm ſei 
Ehre in Ewigkeit! 

Wenn deutſche Brüder vorhanden 
ſind, die ſich gedrungen fühlen, einen 
oder den anderen Gegenſtad, der oben 
erwähnt iſt, auf der ruſſiſchen Kon— 
ferenz zu verhandeln, denn wird uns 
das zu Dank verpflichten. 

Im Auftrage des Melteiten der 
Eagle Creeker Mennonitiichen Kirche 
Euer Bruder Hermann Fait. 


der ruſſiſchen 


Einladung. 

Sonntag den 15. Juni findet bri 
U. PB. Enns La Salle die monatlt- 
che Hauptverſammlung itatt, wozu 
alle herzlich eingeladen werden. Es 
würde und allen hier eine Freude 
fein, wenn recht viele Brüder uns be- 
ſuchen und mit dem Worte dienen 
würden. 

Sm Auftrage 


Sacob Penner. 


4. Juni 


Am nächſten Sonntag, den 8. Ju— 
ni, 7:30 Uhr abends findet ein Ge— 
ſanggottesdienſt jtatt in der Eriten 
Deutſchen Baptiiten Kirche, Ede Me- 
Dermot und Tecumſeh St. Das 
Brogrammt, geliefert von verjchiede- 
nen Chören der Gemeinde, beiteht in 
geiftlihen Geſang und Liedern, An— 
ſprachen, etc. 

Wer einen jegensreichen Abend er» 
leben will, der komme am nächiten 
Sonntag abend. Silber-Kollefte wird 
gehoben zur Beiſteuerung des Orgel 
fonds. 

Zu diejer, jowie zu allen anderen 
VBerfammlungen und Gottesdieniten 
laden wir hiermit herzlich ein. 





Liite des 2. Traansportes nad) 
Barannan. 

Fünftes Dorf. — Fortießung. 

Neufeld Heinrich Fr. 30, Fran Sa- 
ra 26 von Ukraine, Kreis Kriwoj 
Rog, Dorf Steinfeld. 

Plett Gerhard Nacob 48, Arau 
Sufanna 47 und 5 Kinder von Oren: 
burger Kreis, Dorf Kamenetz, Keil 
mann Beni. 2. 18, von Orenburger 
Kreis, Dorf Kraſſikow. 

Peters Mina Nac. 40, und 6 Kin 
der von Ufraina, Kreis Melitopol, 
Dorf Friedensruhe. 

Rogalsky Gerhard Nac. 38. Frau 
Sertrude 28 und ein Kind von Krim, 
Kreis Dihanfoje, Dorf Kurman-Ke— 
meltichi. 

Siemens Martin Bet. 31, Frau 
Aganetha 25 und 3 Kinder von Si 
birien, Kreis Slawgorod, Dorf Bald 
ſtadt. 

Wiens Gerhard Ar. 15, Frau 
Margaretha 40 und 2 Kinder von 
Sibirien, Kreis Slawgorod, Dorf 
Gliaden, Nr. 4. Franz Klaſſen 19, 
und 4 Geſchwiſter. 

Siemens Abram Joh. 91, Frau 
Katharina 25 und ein Kind nebſt 
Tante von rim, Kreis Simferopol, 
Dorf Danilowka. 

Vogt Heinrich Seinr. 48, Frau 
Glifabeth 43 und 8 Kinder von Krim, 
Kreis Dſchaukoje, Dorf Kutjuky. 

Schartner Serbard Koh. 31, Arau 
Katharina 28 und 2 Kinder von 
Sound. Saratow, Kreis Balaſchow, 
Poſt Arfadaf, Nr. 1. 

Total 126 Perſonen. 
Schites Dorf. 

Klaſſen Kornelius Nob. 12, Fran 
Maraaretba 29 und 1 Kinder von 
Sibirien, Kreis Omsk, Torf Marge 
nau. 

Penner Nikolai Pet. Frau 
Katharina 21 und ein Kind von Krim 
Kreis Dſchankoje, Dorf Ebenfeld. 

Siemens Gerhard Kram 21, von 
Gouv. Saratom, Kreis Balaſchow, 
Roit Arfadaf, Nr. 6. 

Both Gerhard Gerh. 23 von Sibi— 
rien, reis Slawgorod, Dorf Halb— 
itadt. 

Warfentin Nobann Bernh. 60, 
Frau Maria 46 und ein Kind von 
Krim, Kreis Dſchankoje, Dorf Eben- 
feld. 

Boldt Johann 8. 28, Frau Ma: 
ria 32, und 4 Kinder von 1lfraina, 
Kreis Stalino, Dorf Karlomfa. 

Wiens Hernrih G. 36, Frau Bar- 
bara 33 und 5 Rinder von Ufraina, 
Kreis Stalino, Dorf Karpowka. 

Total 27 Perſonen. 

Der ganze Transport umfaßt 352 

Seelen, — 70 Familien. 
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— Ein Fünftel aller Regierungs— 
ausgaben wird jetzt in Mexiko der 
Förderung des Schulweſens zuge— 
wendet. 








Zu verkaufen 


große Vieh- und Schweinezüchterei 
(ranch) 10 Meilen ſüdlich von Noga— 
les, Mexico. Nur $3.60 per Acker. 
Durchzogen von einem Fluß und ei: 
ner Eiſenbahn. Um Näheres wende 
man jich an 

James M. Gute, 

151 N. Coronado St. 
Los Angeles, Cal. 


Land Kontrakt 
Bur NRichtigftellung und ebentmeller 
Henderung von Land⸗Kontrakten, ſowie 
um Rat in allen Redhtsangelegendeiten 
wende man fich vertrauenspoll perfönlid 
oder ſchriftlich an den Untergeichneten. 
Gute Farmen, mit oder ohne Ausrü- 
ftung in allen Teilen Weft-Canadas be» 
ftens au verlaufen, Anzahlung erforder» 


lich. 
Hugo Carſtens 
250 Vortage Ave. — Winnipeg, Man. 


+ > 


Patente 


Schützen Sie Ihre Idee! 
Schreiben Sie offen um vollſtändigen 
Rat und ſenden Sie uns Einzelheiten 

Ihrer Erfindung. 
Schutzmarke regiſtriert. 
Wir gewähren wahre perſönliche 


Bedienung. 
Gegründet 











Dreißig Jahre. 
E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C. 
Erwähnen Sie die „Mennonitifche 
Rundſchau“, wenn Cie in obiger Ans 
gelegenheit jchreiben. 


Erfahrung 





Es 
Tv 








+ 

Der hygieniſche 
Wafhapparat fine 
det immer mehr 
Nreunde, denn er 
ermweift fih als 
praftiich, hygieniſch 
und fparfam an 
Beit und Wajfer. 
Preis $1.75 porto⸗ 
frei in Kanada. 

G. Klassen, 

Box 33, 


East Kildonan, 
Manitoba. 


Achtung 


Wer prompt und billig mit einer 
„Sedan Gar“ oder einem Truck be- 
dient ſein will, wende jid) vertrauens- 
voll an 























Henry Thießen, 
Telephone 25 969. 
817 Alexander Ave., Winnipeg. 
Yiefere auch Holz und Kohlen. 








sch Taufe 


geräucherte Schinken. Ich verjende 

an Leute die mir zuſchicken: 

58.50: 50 Bf. gutes weißes Schmalz 

53.80: 20 Bi. gutes weißes Schmalz 

$2.00: 10 Pf. gutes weißes Schmalz 
Die Fradıt zahlt der Empfänger 
Auch verjende ich jede Sorte von 


Kaffee. 
C. H. Warfentin, 
144 Logan Ave, Winnipeg, Man. 





Mennontitifche Bundfohan 


— Sin diefem Sahr fann die in 
der ganzen Welt befannte orginelle 
Schwarzwälder Kuckucksuhr ihr 200 
jähriges Jubiläum feiern. Im Jah 
re 1730 bat der Uhrenmacher Franz 
Anton Ketterer in Schönwald die er- 
ſte Kuckucksuhr bergeitellt. Franz A. 
Ketterer iſt auch einer von den Uhr— 
machern, denen die Erfindung des 
ſogenannten „Zahngeſchirrs“ zuge— 
ſchrieben wird, einer Vorrichtung, die 
das mühſame Ausfeilen der Zahnrä— 
der überflüſſig machte und die erſte 
fabrikmäßige Herſtellung der Zahn— 
räder ermöglichte. 


— Zwei deutſche Komponiſten, 
Bert Brecht und Kurt Weil, haben ei— 
ne Kantate verabfaßt, die Lindberghs 
Flug über den Atlantik nach Paris 
für Vorbereitungsſchulen darſtellt. 
Lindbergh tritt redend auf, die Vor 
bereitungen zum Flug werden ge— 
ſchildert, die ermunternden Zurufe an 
den Motor zur Zeit der Gefahr, die 
Zuruf an die ſchottiſchen Fiſcher, die 
Stadt New Norf, die feindlichen Ele 
mente, der Nebel, der Schneeiturm, 
die Schlafdrohung — das alles wird 
in Tonmtalerei wiedergegeben. Die 
Kantate iſt bereit in Berlin und in 
Daden zur Aufführung gekommen. 


— Mit Jazzmuſik „beglückte“ der 
Prediger der Manhattan Congrega 
tional Church in New York, Dr. Ed 
ward 9. Emmett, am Diterfeite ſei 
ne Gemeinde, „um den Ansprüchen 
der Neuzeit Nechnung zu tragen“, 
Wohin ſteuern wir? Abendichule. 

14,000,000 Bibeln und Teita 
mente wurden tm leßten Nabre in 
den Wereiniaten Staaten und joger 
36,500,000 in der ganzen Welt ver 
fauft, ’ 


— Strebiam. „Sie haben ſich al 
jo von unten zur Höhe binaufgear 
beitet?” „Sa, ich fing als Stiefel 
pußer an und bin jett Haarkünſtler.“ 

— Derjenige ijt wirflich reich, der 
ſich nichts wünſcht, und der tit wirf 
lich arm, der alles begehrt. Solon. 


— Innerhalb zwei Stunden nach 
te fürzlich eine von New York abge— 
jandte Depejche der Aſſoziierten Preſ— 
je die Reife um den ganzen_Erdball 
über folgende Stationen: New Norf, 
London, Madrid Baris, Senf, Non, 
Konitantinopel, Wien, Berlin, Mos- 
kau Peiping, Shanabai, Tokio, Ma- 
nila, Honolulu, San Francisco, Me— 
rico City, Havana, Buenos Aires, 
Rio de Janeiro, Cape Town (via 
London), Kairo, Bambay, Mel— 
bourne, Montreal, New Nork. 


— In den Pflanzungsanlagen 
von Shaws Garden in Gray Sum— 
mit, nicht weit von St. Louis, wur 
den 25 Aecres mit japanischen Kirſch— 
baumen und wilden Apfelbäumen be 
pflanzt. In vier Jahren werden die- 
je 25 Veres in einen Herz und Auge 
erfreuenden Blütenſchmuck prangen. 


— Schon jeit Jabren war es in 
North Carolina geſetzlich verboten, 
Zweige der blühenden Dogwood- u. 
Judasbäume abzubrechen und milde 
Blumen an der Landſtraße aus der 
Erde zu zichen. In diefem Jahre 
werden die Staatswächter dafür jor- 
gen, daß foldhen, die das Geſetz nicht 
beachten, ihre Blumeniammlungen 
auf $50 Strafgeld zu jtehen fommen. 











hals. 
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Die bekannte 7:Snitige 
Zimmermann Guitarre 


Soeben wieder eine große Sen- 
dung Guitarren 
und feiniten Ausitattungen erhalten. 
Darunter auch Guitarren mit Damen- 


Schr mäßige Preife. 


Berlangen Sie Beichreibung und 
Preisliſte. - 
Standard Importing & Sales Co. 
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156 Princess St. 
Manituba 
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Sie eine Kerienzeit mit taujend 


’ 


lihen Canada oder jogar Ueberſee. 


berbringen im Wunderland der Canadian 
Nodies, an der pacifiichen Hüfte, Alaska, der 
Weſtküſte des Vancouver Aland, im öſt— 


Niedrige Fahrpreiſe. 


Nah Verlauf von etlichen Wochen können 
Freuden 








Täslid NR N 
vom 
15. Mai 
bis 
30. Sept. 








Plätze bejuchen und vieles beſehen. 





Pazifiſche Küfte 


Öftlihes Kanada 





Auswahl von drei malerifhen Wegen 
durch Die Rockies 





Anhalteſtellen bei berühmten Kur— 
orten, 
Keine teuren Nebenfahrten find nötig. 
Hotels befinden fih den Wegen ent— 
lang und im Herzen bon entzüdenden 
Landichaften. 





Alaska 


Beſuche das myſtiſche Nord: $ 
land auf einem palajtarti= 


gen Prinzeß Dampfer. 


Fahrkarten können über die 
Großen Lakes 
genommen werden bei Mehrzahlung 
bon $10.00 für Betten u. Mahlzeiten. 





Drei Züge täglich 
Der Deluxe Trans-Canada Limited 
Der Imperial Der Dominion 





Weſtküſte des Vancouver Island 
Eine Kreuzfahrt geſchicht⸗ H 
lich intereſſant und höchſt 


von Victoria 


entzückend 
und zurück. 





Giltigkeitstermin 31. Oktober 1930 


Niedrige Fahrpreiſe „ug 


Vereinigten Staaten 
vom 22. Mai bis 30. Scptember 





Laſſen Sie fih vom Canadian Pacific Agent volle Auskunft erteilen 


anadian Pacıfie 


Schiffskarten nad und von europäifhen Ländern. 











Automobile! 


Um vollitändig befriedigt zu werden, kaufen Sie Ihre gebrauchte 
Gar durch einen autorifierten Händler von der Confolidated Motors 


Limited. Ich gewinne einen neuen Freund, wenn id eine Car ver- 
faufe. Auch neue Chevrolet und Dakland Cars auf Lager. Wenden 


Sie ſich an: 


John F. Both, 





BWinnipeg, Mon. 











| 4. i 1930, 
” Mennonitifche RNundſchau Juni 














| — * a — 
Schiffstarten FE Hoffe noch, - 


Direfte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denjelben Be» felbft wenn andere Medizinen Dir nicht geholfen 
nn wie auf * —* Einen Die Schiffe des Horpdentichen | haben. in einfadjes, erprubtes 
Lloyd find bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung Kräuterpräparat wie 

Deutſche, lat Eure Berwandten auf einem deutſchen Schiff $orni’s 

Ssmmen! Unterftügt eine dentihe Dampier-Beickidaft! 


| Geldüberweijungen j p en Rk rä u t er 


nad) allen Teilen Europas. In gg pe oder der Landeswäh⸗ send 
zung auögezablt, je n uni. Dich auf den Weg der Genefung bringen. Es hat dies für taufen 
Jede Auskunft erteilt —E und loftenlos — > A nicht auch für Dich. 


SCHFF Es ift durchaus zuverläſſig. Es enthält feine ſchädlichen 
NOR DD E UTSC HM E R L LO YD Drogen. Es ift gut für jeden in der Familie. 
— — AA— er ie i ffante Geſchichte feiner Entdeckung, ſowie wertvolle Auskunft 
——— ee drinnen ML, A und —— —— auf Wunſch frei geſchickt. 
* nu * * * N Diefes berühmte Kräuterheilmittel iſt nicht in Apotheten 
zu haben. Bejundere Agenten liefern es. Man fchreibe an 


* — * — 
KAI NAD A- DI EN ST Dr. Peter Fahrney & Sons Eo. 
« | 2501 — Zollfrei in Kanada geliejert. Chicago, Ill. 


















































Von HAMBURG nach HALIFAX — .s 


Regelmässige Abfahrten mit der neuen “ST. LOUIS” Zwei Heimgekehrte. 
= und "MILWAUKEE”—Jden grössten deutschen Motor- 
a schiffen—und dembeliebten Dampfer'CLEVELAND.” 
VORAUSBEZAHLTE FAHRKARTEN Zwei Wanderer zogen hinaus zum Tor, 
Yur herrlichen Alpenwelt empor. 
gewährleisten prompte Beförderung und die Unterstüt- Der eine aing, weil's Mode juft, 
zung der Hapag-Organisation für Ihre Verwandten und Den — trieb der Drang in der Bruſt. 


Freunde, die zu Ihnen kommen wollen. 
Und als daheim nun wieder Die zwei, 


Dar rückt die ganze Sippe herbei, 


— 
| EX PRESS-DIENS $ Da wirbelt's von ragen ohne Zahl: 
„Mas babt ihr geſehen? erzählt einmal!” 


zwischen NEW YORK und HAMBURG Der eine drauf mit Gähnen jpricht: 
„Bas wir qeiehn? Viel Nares nicht! 


Wöchentliche Abfahrten. Mässige Preise. Schnelle und & eg : 
Ach Bäume, Wiejen, Bach und Hain 


dennoch ruhige Fahrt auf den berühmten Dampfern: 
ALBERT BALLIN, DEUTSCHLAND, 
HAMBURG und NEW YORK. Der andre lächelnd dasselbe ipricht, 
HAPAG-GELDÜBERWEISUNGEN: SCHNELL, BILLIG UND SICHER Doch leuchtenden Blickes, mit verflärtem Gejicht: 


we „Ei, Bäume, Wiefen, Bach und Hain 
Auskunft bei Lokal-Agentea oder 4 R 2 2 FRE 
Und blauen Himmel und Sonnenschein! 


HAMBURG- AMERIKA LINIE Anaſtaſius Grin. 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. J 
MONTREAL - TORONTO . REGINA - EDMONTON F 


— * Der roſtſichere und betriebsſichere 
Der Mennonitiſche Katechismus >. . 
1. Der kleine (nur die ae und Ber mit en mr md „apoftoliichem Titania Separator 


Glaubensbekenntnis“) 13. Auflage, auf Buchpapier, ſchön gebunden, der in feiner 
Ni ſeres es i i Hauſe fehlen i 3 PR & £ — 

ER ZB ——— und in feinem Hauſe fehlen jollte, — „ iſt durch feine haarſcharfe Entrah⸗ 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei ‚2 ; mung umd lange Lebensdauer in al» 

8. Der große Katechismus, mit den Slaubensartifeln, ſchön gebunden fj len Erdteilen als beſte Milchſchleuder 
Preis per Exemplar portofrei an 6 “ befannt. Die Heriteller der Titania, 


ze zu. von 24 Eremplaren und —* per Exemplar portofrei mit ihrer über 30jährigen Erfahrung 
ie Zahlung ſende man mit der Beſtellung an das N: mtrif n Pine 
Rundihen Bublifhing Sonfe — in Mildzentrifugenbau, haben einen 
672 Arlinaton Street, — Winniven, Manitobe. 3 Separator hergeitellt, der unüber- 
troffen iſt. Es arbeiten Titania-Se- 
An: Rundſchau NRubliibina Sie - sung hr ne sn. nz 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. A ——andere MU. 
* ee | * ſchine aufweiſen kann. 
sch ſicke hiermit für: | | Die Trommel, das Herz der Ma 
n DIN ın 2 5 $ 4 25 % F —— ne ’ m A N s 
RENNEN ubien (1.00) ET FE | ſchine, holt den Rahm bis auf Atome 
2. Den Chriſtlichen Kugendfreund ($0.50) Ba MT aus der Mil. Sie iit aus Phos— 
i phorbronze hergeitellt und roitet nie. 
Ten Rundicau-Ralender (0.10) i Alle Auffasteile, wie Milchgefäß, 
Zuſammen bejtellt: 1. u. 2 - $1.50 j & — Rahm- und Milcd ausflußrohre, 
Vergelegt ſind — Schwimmer und Schwimmgehäuſe 
! find aus Meſſingbronze, welche von 
augen hochglanz vernickelt und von 
innen fenerverzinnt jind. Daher rojt- 
ER jiher und eine Zierde im Haufe, 
& * — * 
Staat oder Provin⸗ Das Triebwerk iſt einfach; dod) 
Fei Adreſſenwechſel gebe man auch die al*e Adreſſe an. . Bee Ntarf gebaut. Alle Sager find aus- 
Eu —F — wechſelbar. Die Trommelſpindel mit 
Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiſtriektem Brief dem patentierten Hals-Kugel-Lager wird automatiſch geölt. Kein Oel— 
ader man lege „Banf Traft“, „Monen Order“, „Express Money Or— tropfer, nur Zentralſchmierung. Oelglas zeigt den Oelbeſtand im Ge— 
der“. oder „Roital Note” ein. (Bon den U. S. WU. auch periönfiche bäufean. Kugellager und Zentralichmierung verlangen nur balben 
Schecks.) RT Kraftverbraud, daher der ‚leichte und geräuſchloſe Gang. 
Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe iſt wie folgt: Mäßige Preiſe und günſtige Zahlungsbedinaungen. Verlan- 
gen Sie Preisliſte und Beichreibung bon 
Name The National Importers * 
Adreſſe u 85 George St. J. 3. Klaſſen Winnipeg, Man. 


Und blauen Himmel und Sonnenſchein.“ 











ern ñ — nn ne. 





























